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Polen für Veltagung der deulſchen Beschwerden: 


Anzweiflung der Zuverläſſigkeit der deutſchen Beſchwerdenolen — Einſetzung eines Unterfuhungs- 
ausſchuſſes zur Nachprüfung — Verſchleppung der Enkſcheidung — Das erſte Fiasko in Genf 


Genf. In hieſigen unterrichteten Kreiſen verlautet, daß 
die polniſche Regierung auf der Januartagung des Völkerbunds⸗ 
rates die franzöſiſche Unterſtützung zunüchſt in dem Sinne ſuchen 
merde, daß durch Anzweiflung der Zuverläſſigkeit 
des in den drei deutſchen Veſchwerdenoten vorgebrachten Ankla⸗ 
gematerials eine ſofortige Entſcheidung unmöglich gemacht 
mird. Man erwartet daher, daß in den Genfer Verhandlungen 
im Januar vor der ſachlichen Behandlung der deutſchen Beſchwer⸗ 
denoten von polniſcher Seite die Frage aufgeworfen wird, ob 
und wie eine Nachprüfung des deutſchen Anklagematerial⸗ 
erſolgen müſſe. Eine derartige Prüfung dürfte im Hinblick auf 
das umfangreiche, auf der ſofortigen Unterſuchung der Vorfälle 
aufgebaute und völlig einwandfreie deutſche Material überhaupt 
nicht notwendig ſein. Trotzdem muß damit gerechnet werden, 
daß die Frage der Zuverläſſigkeit des deutſchen Beſchwerdemate⸗ 
rials einen breiten Raum einnehmen und zweifellos zur Ver⸗ 
ſchleppung der endgültigen Entſcheidung ausgenutzt werden wird. 
Dem Völkerbundsrat ſteht ſatzungsgemäß die Möglichkeit offen, 
aus feiner Mitte einen Unterſuchungsgusſchuß zur Feſtſtel⸗ 
lung der Tatſachen zu bilden, der jedoch zu keinem anderen 
Ergebnis als dem des in der deutſchen Note durgelegten Mate⸗ 
rials gelangen könnte. 

Immerhin durfte durch eventuelle Einſetzung eines Unter⸗ 
ſuchungsausſchuſſes die Entſcheidung über die Beſchwerdenoten 
verzögert werden. Sollte indeſſen der Völkerbund auf dieſer 
Grundlage die deutſchen Beſchwerdenoten behandeln, dann dürſte 
dies ein Fiasko, wenn nicht völliges Verſagen der maßgebenden 
Faktoren ſein. 


— 


Barker Gilbert 
wird Partner von Morgan 
Der frühere Generalagent für die Reparätionszahlungen, der 
Amerikaner Parker Gilbert, iſt mit dem Jahresbeginn als 
Teilhaber in das Neuyorker Bankhaus J. P. Morgan u. Co. ein⸗ 
getreten. 


Teilſtreiks im Ruhrgebiet 


Die Folgen kommuniſtiſcher Wühlarbeit — Die Gewerlſchaften gegen wilde Teilaktionen 
Ein Todesopfer zu beklagen 


Eſſen. Zu den kommuniſtiſchen Verſuchen, auf den Zechen 
des Ruhrgebietes einen Streik zu entfachen, wird aus Bergbau⸗ 
kreiſen berichtet, daß der weitaus größte Teil der Velegſchaft der 
Streilparole nicht gefolgt il, Der ganze Süden des Ne 
viers, die Bezirke Dortmund, Witten, Bochum, Wattenſcheid, 
Eſſen, Mühlheim und Duisburg find ſtreikfre i. Die Geſamt⸗ 
zahl der Ausſtändigen beträgt 11,91 v. 9. der Belegſchaft der 
Frühſchicht. Die Ausſtandsbewegung erſtreckt ſich hauptſächlich 
auf die Reviere Hamborn, Buer, Gladbeck und Hamm. Auf ein⸗ 
zelnen Zechen werden von auswärtigen Arbeitsloſen Streik⸗ 
poſten geſtellt. Da die Bergarbeiterverbände der Bewegung 
fetnftehen, wird mit einem baldigen Erlöſchen der Streikbe⸗ 


wegung gerechnet. 
* 


Moers. Am Freitag hielten die Bergarbeiter Verſamm⸗ 


lungen ab, in denen man ſich für die Fortſetzung des Streiks 
aussprach. Von der Morgenſchicht fuhren auf der Zeche Friedrich 
Heinrich in Lindfort nur 15 Mann ein, während über 1200 


M. d. R. Huſemann 
der Führer der rheiniſchen Bergarbeiter. 


ſtreikten. Von der Mittagsſchicht blieben etwa 1000 Berg⸗ 
leute der Arbeit fern, ſo daß die Zahl der Streikenden auf 
Friedrich Heinrich mehrere Tauſend beträgt. Auf Rheinpreußen 
ſtreilken auf ſämtlichen Zechenanlagen etwa 250 
Bergleute. Zu Ausſchreitungen iſt es nirgendwo gekommen. Auf 
der Zeche Niederrhein in Neukirchen iſt der Streik allge⸗ 
mein. Hier iſt die Förderung vollſtändig unterbrochen. 

Von ſeiten der Zechenverwaltungen wied den wilden 
Teilſtreiks keine beſondere Bedeutung beigemeſſen, da in 
dieſem Augenblick, wo das Ausmaß der Lohnherabſetzung noch 
nicht feſtſtehe, keine Veranlaſſung zu einem Lohn⸗ 
lampf beſtehe. 


Die Bergarbeiterverbände mahnen zur 
Ruhe und Beſonnenheit 

Eſſen. Die wilden Teilſtreiks auf einzelnen Ruhrgebiets⸗ 
zechen finden ſchärfſte Ablehnung durch die Bergarbeiter⸗ 
verbände, ſowohl durch die freien als auch durch die chriſtlichen 
Gewerkſchaften. Man wird, wie verlautet, auch mit einer offi⸗ 
ziellen ſcharfen Stellungnahme gegen die kommuniſti⸗ 
ſchen Streikverſuche nicht zurückhalten und die 
Bergarbeiterſchaft erneut ermahnen, Ruhe und Beſonnenheit zu 
bewahren, ſich nicht an der wilden Streikbewegung zu beteiligen 
und die Weiſungen der Verbandsleitung abzuwarten und zu be⸗ 
folgen. 


Das erſte Todesopfer der Skreikbewegung 
Moers. Beim Anfahren der Nachtſchicht am Spätabend des 
Freitag kam es vor Schacht 5 der Zeche Rheinpreußen wie⸗ 
der zu großen Menſchenanſammlungen. Als die Po⸗ 
lizei damit beſchäftigt war, die Streikenden zurückzudrängen. 
wurden plötzlich aus der Menſchenmenge Schüſſe abgege⸗ 
ben. Die Polizei erwiderte die Schüſſe ſofort und es kam zu 
einem regelrechten, mehrere Minuten anhaltenden Feuerge⸗ 
fecht, in deſſen Verlauf ein Un beteiligter, der Bahn⸗ 
wärter Hackſtein, von mehreren Schiffen getroffen wurde. Er 
iſt, als die Ruhe wieder hergeſtellt worden war, ſofort dem Kran⸗ 
kenhauſe zugeführt worden, wo er aber nach kurzer Zeit 
ſeinen Verletzungen erlag. Wie es heißt, ſollen noch 
mehrere Perſonen leichtere Schußverletzungen erhalten haben. 
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Die Kraftprobe 


der Arbeiterregierung 


Der eben in Südwales ausgebrochene Bergarbeiterſtreik 
ſtellt die Arbeiterregierung vor die entſcheidende Frage, 
weiter am Ruder zu bleiben und die Taktik der Bergherren 
zu billigen oder ſich gegen ſie zu wenden und dann ihren 
Beſtand zu gefährden. Schon bei der Vertagung des Anter⸗ 
hauſes bis Ende Januar wurden Stimmen laut, die be⸗ 
ſagten, daß Macdonald zu einem Pakt mit den Liberalen 
ſchreiten oder im Frühjahr ſich zu Neuwahlen ſtellen muß 


Nach Lage der Dinge unterliegt es keinem Zweifel, daß 


Neuwahlen eine entſchiedene Niederlage der Arbeiter⸗ 
regierung bringen müſſen, und dies wird beſonders dem 
Schatzkanzler Snowden zugeſchrieben, der 


weigert, größere Kredite zur Behebung der Arbeitslosigkeit 


aufzunehmen, ein Vorſchlag, der beſonders von dem thea⸗ 


traliſchen Sir Mosley unterbreitet wird. Aber auch Llo 


f er ı 9d f 
George verſucht auf dem Thema „Arbeitsloſigkeit“ die Arbei⸗ 


terregierung vor die Entſcheidung zu ſtellen und en 
den Zuſammentritt des Unterhauſes ein Mißtrauensvotuſ 


Fragen eine ungenügende Antwort erteilt hat. Nun feh 
es nicht an Optimiſten, die behaupten, daß die Arbeiter⸗ 
regierung bei geringen Konzeſſionen noch zwei Jahre im 
Amte bleiben wird und vorerſt das Antigewerkſchaftsgeſetz 
zu Falle bringen und auch die Wahlreform durchführen wird. 
Die nächſten Tage werden entſchieden die Löſung bringen, 
ob ein n mit den Liberalen möglich iſt oder 
ob die Stunde der Arbeiterregierung geſchlagen hat. Man 
kann mit Beſtimmtheit ſagen, daß die letzten Stunden der 
Arbeiterregierung geſchlagen haben, denn der Streik iſt 
gegen den Wunſch der Regierung ausgebrochen und die 
Bergherren weigern ſich, mit den Vertretern der Berg⸗ 
arbeiter zu verhandeln, wenn der viel genannte Cook an den 


den Einflüſſen der Moskauer Politiker freigemacht hat. 


gierung Macdonald ein Minderheitskabinett iſt und bei 
wieſen iſt. Durch dieſe Tatſachen befindet ſie ſich 0 
im Tegen zu ihren eigenen Fraktionsgenoſſen, die dieſe 
Abhängigkeit von den Liberalen verurteilen und lieber al 

eine ſtarke Oppoſition im Parlament wirken wollen. Aber 
noch eine andere Tatſache wird außer Acht gelaſſen, das iſt 


die „RNäuberburg der Konſervativen“, durch welche jedes 
Geſetz der Arbeiterregierung, ſelbſt wenn es die 
im Unterhaus erlangt hat, a 2 

wird. Die vom Anterhaus bewilligten Geſetze können durch 


erſt dann Geſetzeskraft, wenn ſie nach der Ablehnung 


Die Liberalen haben nun von Macdonald die Zuſicherung. 
daß er eine Wahlreform einbringen werde und die Wahl⸗ 
reform wird ſicher von der Lordkammer abgelehnt, 
o, wie das Antiſtreikgeſetz. Um nun dieſe beiden 
in Kraft treten zu int müßte die Arbeiterregierung no 

volle zwei Jahre am Ruder bleiben. Für die Liberalen iſt 
es gewiß, daß eine konſervative Regierung nie eine Wahl⸗ 
reform einbringen werde, genau ſo, wie es auch in der 
nichts wiſſen wollen. Aber wiederum gibt es innerhali 
des Antigewerkſchaftsgeſetzes wiſſen will und nur dan 
mit der Arbeiterpartei ſtimmen wird, wenn ſie die 
Arbeiterpartei einbezogen wird. 
aufgeworfenen Fragen 
Fortbeſtand der Arbeiterregierung ergeben. 


Man ſieht aus den 


Macdonald wird man wohl zu der Ueberzeugung kommen, 
daß dieſe Regierung die außenpolitiſchen Probleme in g. 
ſtiger Hinſicht beeinflußt hat, aber innenpolitiſch ein vö 
Verſagen bedeutet. 


1 


ebenen \ 


FM 


Verhandlungen teilnimmt. Nun iſt Cook zwar kein Parla⸗ 
mentsmitglied, aber ſein Einfluß innerhalb der Arbeiter⸗ 
ſchaft, iſt bedeutend, beſonders, nachdem er ſich ein wenig von 


1 ehrheit 
wei Jahre verhindert 


Arbeiterpartei Kräfte gibt, die von einer Wahlreſorm 8 
ber Liberalen Eine Grupe, die nichts volt der Beſeitigung 
dann 
Gewißheit hat, daß ſie mit in die Koalition mit dern 
ie Schwierigkeiten, die ſich für den 


Bei objektiver Brüfung der Arbeiten des Kabinetts? 
8 


liges 
Und hier liegt der Kernpunkt der 11 
tation der Konſervativen gegen Macdonald, weil es ihn 828 
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an, weil angeblich die Arbeiterregierung in den n 


Bei der Beurteilung der Lage der Arbeiterregierung \ 
wird vielfach auf dem Kontinent vergeſſen, daß die Ne 


ſeinen politiſchen Entſcheidungen auf die Liberalen ange⸗ N 
ſehr oft 


das Oberhaus, die Kammer der Lords, oder beſſer geſagt, 
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die Lords auf zwei Jahre verſchoben werden und erlangen \ R 
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die Lords noch zweimal im Parlament an enommen werden. 
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n u nehmen, die Arbeitsloſigkeft. war 
haben auch die Konſervativen kein Rezept, und ſelbſt 75 
morgen die Liberalen ans Ruder kämen, in dieſer Arbeits⸗ 
loſenfrage liegt die Entſcheidung für jede 0 Eng⸗ 
lands. Man wird ſich noch an die ber a Sir Mosleys 
erinnern, der 400 Millionen Pfund als Anleihe aufnehmen 
wollte, um Notſtandsarbeiten durchzuführen, um fo wenig: 
ſtens teilweiſe der Arbeitsloſigkeit zu ſteuern. Der inzwiſchen 
tagende Gewerkſchaftskongreß hat ſich gegen die Vorſchläge 

sleys, und der Arbeiterregierung, und beſonders Mac⸗ 
donald ſelbſt, das Vertrauen ausgeſprochen, ohne indeſſen 
in der Frage der Arbeitsloſigkeit einen Schritt weiter zu 
kommen. „Das Haus der Lords hat wiederum das Geſetz 
auf Verlängerung der Schuldpflicht abgelehnt, und inzwi⸗ 
ſchen iſt auch die Oppoſition, innerhalb der Arbeiterpartei, 
einen Schritt weiter gegangen und droht mit der Sezeſſion, 
wenn die Regierung weiter den Schatzkanzler Snowden im 
Kabinett behält. Aber auch Sir Mosley hat ein neues 
Steckenpferd gefunden und bringt einen Vorſchlag auf Ein⸗ 
führung einer Planwirtſchaft, allerdings unter Ausſchluß 
des Parlaments, eine Art ſozialiſtiſcher Diktatur für einige 
Jahre, um alle in England befindenden Schwierigkeiten 
durch eine Regierung der Köpfe zu beſeitigen. Dieſer „Re⸗ 
Tormplan“ wird am wenigiten in der Arbeiterpartei dis⸗ 
kutiert, viel mehr hingegen in Kreiſen der Konſervativen. 
Aber ganz hat Mosley die Brücken zur Arbeiterpartei noch 
nicht abgebrochen, und man iſt ſicher, daß er den Wahlkampf 
noch mit der Arbeiterpartei ſchlagen wird. 

Einige Nachwahlen haben den Rückgang der Arbeiter⸗ 
ſtimmen für die Labour Party bereits erwieſen. Neu⸗ 
wahlen, ſo behaupten die Anhänger der Arbeiterpartei, in 
dieſem Stadium, beſonders mit dem Geperlſchaftsgeſetz als 
Agitation, können die großen Verluſte der Arbeiterpartei 
noch verhindern, ein Hinausſchieben der Wahlen bedeute 
zugleich den ur Kataſtrophe der Arbeiterpartei. 
Gewiß gibt es auch Optimiſten, die behaupten, daß gerade 
über das Zögern in ſozialiſtiſcher Richtung, die Arbeiter⸗ 
partei zum Sozialismus ſchreite, den ſie ja eigentlich erſt 
in den 9 — Jahren ernſthaft in ihr Programm aufge: 
nommen hat. Niemand verkennt, daß es ſich um eine 
Minderheitsregierung handelt und darum erwartet man 
von ihr auch keine ſozialiſtiſchen Glanzleiſtungen, ſondern 
den Beweis, daß die Arbeiterklaſſe Englands zur Beherr⸗ 
ſchung des britiſchen Weltreichs befähigt iſt. Und dieſe Be⸗ 
fähigung hat fie in jeder Hinſicht erwieſen, denn ohne die 
Arbeiterregierung gäbe es heute noch keinen Ausgleich mit 
Amerika und ein konſervatives Kabinett würde zweifellos 
die kriegeriſche Stimmung gefeſtigt haben, während Eng⸗ 
land, trotz aller „Aufſtände“ in den Dominien friedlich ein⸗ 
geſtellt iſt. Eine Regelung des indiſchen Problems iſt mit 
einer konſervativen Regierung nicht möglich, und die Eng⸗ 
länder ſelbſt find zu kühle Betrachter der weltpolitiſchen Er: 
ſcheinungen, um nicht zu begreifen, daß außenpolitiſch unter 
der Arbeiterregierung eine Feſtigung des britiſchen Ein⸗ 
fluſſes erfolgt iſt. Die innerpolitiſchen Schwierigkeiten 
werden nicht allein unter dem Geſichtspunkte Englands, 
ſondern nach der Weltlage beurteilt, und da iſt allerdings 
ein Peſſimismus eingetreten, der England von der Zuſam⸗ 
menarbeit mit anderen Staaten fernhalten will und eine 
engere Zuſammenarbeit mit den Dominien anſtrebt. Mac⸗ 
donald kann nur über die Innenpolitik fallen und wir wiſſen 
auch heute, daß er nicht Vizekönig von Indien geworden iſt, 
weil man ihm das innerpolitiſche Verſagen zu ſehr nachträgt. 

Vorerſt hat die Arbeiterregierung eine Friſt bis zum 

00 Januar. Wenn das Unterhaus zuſammentkitt und Lloyd 
eorge ſeinen Mißtrauensantrag einbringt, jo wird dieſer 
nicht nur die Zuſtimmung der 1 Y Iankindi finden, ſondern 
auch eines kleinen Teils der Arbeiterpartei, die ſich nach 
der ſtarken Oppoſitionsſtellung im Parlament ſehnt, an⸗ 
ſtelle der Verantwortung, die ſie jetzt für das britiſche Welt⸗ 
reich zu tragen hat. Seit Mitte 1929 iſt die Arbeiterregie⸗ 
rung am Ruder. Die H an die Liberalen, be⸗ 
züglich der Wahlreform, hätten ſie noch gegen zwei Jahre 
am Ruder erhalten könen, und vielleicht wäre man in der 
Zwiſchenzeit auch an die Löſung einiger wichtiger inner⸗ 
politiſchen Probleme gekommen. Der fetzige Bergarbeiter: 
ſtreit hat all dieſe Möglichkeiten zu Falle gebracht, die Ars 
beiterregierung wird an dieſem ä ſcheitern. 
Vielleicht wird es aber noch im Verlauf des Streiks zu 
olchen 8 ae kommen, die die Ziele der 
rheiterregierung mehr zum Ausdruck bringen und dann 
iſt immerhin eine Koalition zwiſchen Arbeiterregierung und 
den Liberalen möglich, um zu verhindern, daß wiederum 

die Konſervativen gegen fünf Jahre Englands Politik im 

reaktionären Sinne leiten. Augenblicklich rüſten die Kon⸗ 

ſervativen zur Uebernahme der Macht, ob es ihnen gelingen 
wird, die Mehrheit zu erlangen, kann heute ſchon beitritten 
werden. Eine andere Frage iſt, ob auch die Arbeiterpartei 
geneigt ſein wird, in eine Koalition mit den Liberalen ein⸗ 
ugehen oder ob ſich dieſe nicht in der Macht mit den Kon⸗ 
en teilen werden. er Höhepunkt der Arbeiter⸗ 
regierung iſt erreicht, erſt nach ihrem Sturz oder Fort⸗ 
deſtand wird man an die . 1 5 ten als Ar⸗ 
beiterfabinett herantreten können. Als Minderheitskabinet 
hat ſie zur Feſtigung des Weltfriedens entſchieden beige⸗ 
tragen, mag man über das innenpolitiſche Verſagen noch 
ſo ſehr enttäuſcht ſein. Il. 


nicht gelu iſt, da N 7 
nl An 3 115 5 Ihwierigfte Problem auch nur teil 
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Engliſch⸗franzöſiſche Verhandlungen 
über die Goldfrage 
London. Der Berichterſtatter der „Times“ in Paris mels 
det, daß am Freitag im Pariſer Finanzminiſterium Beſprechungen 
zwiſchen den Vertretern des franzöſiſchen und des engliſchen Fi⸗ 
nzminiſteriums begonnen haben, um den Weg für eine Kon⸗ 
erenz vorzubereiten, auf der die Möglichkeit einer engeren 
Zuſammenarbeit zwiſchen den Geldmärkten von London 
und Paris beſprochen werden ſoll. Die unfreiwillige An⸗ 
häufung von Geld in Paris und der ſich daraus ergebende ſtarke 
Goldabfluß aus London charakteriſierten die gegenwärtige 
Lage, die auf beiden Seiten des Kanals als ſehr unangenehm 
empfunden werde. Man wolle nunmehr eine Kontrolle der Gold⸗ 
bewegung in Erwägung ziehen. 


Miniſterbeſprechung in Freiburg 
IZreburg. Reichskanzler Brüning hatte in Freiburg mit 
dem Reichsfinanzminiſter Dietrich und dem Reichsarbeits⸗ 
miniſter Stegerwald eine Beſprechung, die ſich auf die mit 
der Oſtreiſe des Kanzlers in Zuſammenhang ſtehenden Fragen 
erſtreckt haben dürfte. Am Freitag nachmittag verließ der Reichs⸗ 
kanzler Freiburg und kehrte in Begleitung des Reichsarbeits⸗ 
miniſters mit dem fahrplanmäßigen Zuge nach Berlin zurück. 
Reichsfinanzminiſter Dietrich wird erſt in einigen Tagen aus 

feiner badiſchen Heimat in die Reichshauptſtadt zurückreſſen, 


Erfolgreiche Revolution in Panama 


Die Aufſtändiſchen ſiegreich — Die propiſoriſche Regierung gebildet — Der Staatspräſident 
zurückgetreten — Eine Gegenftrömung im Gange — Geſpannte Lage in den Provinzen 


Reuyork. In Panama iſt eine Revolution ausge: 
brochen. Der ſorgfältig vorbereitete Auſſtand begann in 
Colon. Nach heftigen mehrſtündigen Straßenkämpfen iſt Colon 
in die Hände der Auſſtändiſchen geraten, die von Dintern 
geführt werden. Bisher wurden 15 Tote gemeldet. Der Prü⸗ 
ſident Aroſemea und mehrere Mitglieder der Regierung find 
angeblich ins Gefängnis geworfen. 

Wie weiter aus Panama gemeldet wird, greift die revo lu⸗ 
tionäre Bewegung, insbeſondere an der Atlantilküſte, ſchnell 
um ſich. Der Gouverneur der Provinz Colon erhielt den Auf⸗ 
trag, alle Beamten der früheren Regierung zu verhaften, 
falls fie ſich weigern ſollten, die neue proviſoriſche Regierung an⸗ 
zuerkennen. In der Stadt Panama iſt alles ruhig. In Colon 
forderten die Straßenkämpfe 16 Todesopfer. Die Anhänger der 
revolutionären Bewegung haben die Polizei entwaffnet und 
übernahmen ſelbſt den Ordnungsdienſt. 


Bildung einer vorläufigen Regierung 
Neuyyork. Die ſiegreichen Auſſtändiſchen in Panama 


haben eine vorläufige Regierung unter Dr. Harmodio Arias 
eingeſetzt. Unter den auf der Regierungsſeite bei den Straßen⸗ 


kämpfen Gefallenen befindet ſich Rodolfe Chia ri, der jahrelang 
der eigentliche politiſche Führer Panamas war. Die amerikani⸗ 
ide Geſandtſchaft wird von Truppen ſchärſſtens bewacht. 


Der Präſidenk zurückgetreten 
Neugork. Der Präſident von Panama Aroſemena hat jeis 
nen Rücktritt erklärt. 


Geſpannte Lage in Panama 
Der Gouverneur von Colon gegen die neue Regierung. 
Neuyork. Nach den letzten Meldungen aus Panama hat ſich 
die Lage dadurch zugeſpitzt, daß der Gouverneur von Colon. 
Galindo, ſich hartnäckig weigert, die neue proviſoriſche Regie⸗ 
rung anzuerkennen, obwohl jeglicher Widerſtand angeſichts des 
überwältigenden Erfolges der Aufſtändiſchen zwecklos er⸗ 


ſcheint. Dazu kommt, daß die amerikaniſchen Truppen ſich voll⸗ 
kommen paſſiv verhalten. Falls Galindo in ſeiner Haltung ver 
harrt, werden die Aufſtändiſchen gegen ihn gewaltſam 
vorgehen. 


Aus dem Gebiete des 150 000 Mann - Streits in England 


des Streiks der Bergarbeiter in Süd- Wales, die — nach dem 
N N 1. Januar die Arbeit niedergelegt haben. 


Die Verfolgung der Aufſtändiſchen 
in Burma 

London. Nach der Eroberung des Hauptquartiers 
der Aufſtändiſchen in Burma haben die engliſchen Truppen die 
Verfolgung auch in anderen Gebieten aufgenommen. Nach 
amtlichen Schätzungen haben die Aufſtändiſchen bisher etwa 200 
Tote und Verwundete ſowie 60 Gefangene verloren. Die Erobe⸗ 
rung des Hauptquartiers war ſehr ſchwer, da es auf einem Hügel 
im dichteſten Teil des Dſchungels lag. Im palaſtähnlichen Ge⸗ 
bäude des oberſten Führers wurde die Uniform des ermordeten 
engliſchen Offiziers und zahlreiches andere Material gefunden. 
Es verlautet, daß der Führer der Aufſtändiſchen gefallen ſein ſoll. 
Die Verfolgung der Auſſtändiſchen im Dſchungel bereitet nur ges 
ringe Schwierigkeiten, da der Widerſtand der Fliehenden ſehr 
ſchwach iſt. Man rechnet mit einer ſchnellen und vollſtändigen Un⸗ 
terdrückung des Auſſtandes. 


Neujahr iſt kein leichter Tag für den 

Präſidenten der Vereinigten Staaten 

Die Schlange der „Händeſchüttler“ vor dem 
Weißen Haus in Waſhington. 

Jeder Bürger der Vereinigten Staaten hat das Recht, am Neu⸗ 

jahrstage dem Präſidenten Amerikas die Hand zu ſchütteln. Eine 

lange Schlange von Gratulanten ſteht ſchon im Morgengrauen 


vor dem Weißen Haus in Waſhington, und Präſident Hoover 


wünſcht ſich gewiß den Arm eines Athleten. 


Scheitern der Lohnverhandlungen — am Morgen des 


Neujahrsertlärung Hoovers 
und Stimfons 

Neuvork. Präſtdent Hoover ſtellte in den Mittelpunkt feiner 
Neujahrsbotſchaft den Londoner Flottennertrag, der nunmehr 
endgültig in Kraft getreten iſt, nachdem Irland ihn ratifiziert 
hat. Die Proklamierung des Vertrages ſei für das bevorſtehende 
Jahr eine bedeutſame Friedensgeſte. Hoover ſprach dann von 
den Veſtimmungen des Vertrages, der das britiſche Reich, Japan, 
Italien, Frankteich und die Vereinigten Staaten zu einer ge⸗ 
meinſamen „Front des guten Willens“ zuſammenſchließe. 

Staatsſekretär Stimſon wies in einer Erklärung darauf hin, 
daß dieſes glückliche Vorzeichen für den Frieden und dieſes Bei⸗ 
ſpiel der Begrenzung und Beſchränkung der Rüſtungen durch ge⸗ 
meinſame Vereinbarungen nach ſeiner Ueberzeugung dazu bei⸗ 
tragen werde, die weiteren Friedensbemühungen im neuen Jahr 
zu fördern. Die Verſtändigung unter den Völkern müſſe immer 
die internationale Politik leiten. Zwei große Fortſchritte ſeien 
in dieſer Hinſicht ſchon erzielt worden. 

1. Der Londoner Flottenvertrag und 


2. der Kriegsverzichtvertrag aus dem Jahre 1929. 
Südſlawiſcher Geheimagent ermordet 


Belgrad. In Agram wurde in der Nacht auf Freitag einer 
der bekannteſten Geheimagenten der Polizei. Joſef Stetek. 
ermordet. Er wurde in einen Hinterhalt gelockt und mit vier 
Axthieben erſchlagen. Die Täter find entkommen. 


Tauſch Curtius-Henderſon im Rals- 
Vorſitz endgültig 

Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union zuverläſſig er⸗ 
fährt, iſt mit dem engliſchen Außenminiſter HSenderſon be⸗ 
reits endgültig der Tauſch des Rats vorſitzes vollzogen 
morden. Während Henderfon den Vorſitz der Januarratstagung 
übernimmt, wird Neichsaußenminiſter Curtius der näch⸗ 
ten Natstagung prüſidieren. 


Die Verhandlungen in der engliſchen 
Webinduſtrie geſcheitert 


London. Die Verhandlungen in der engliſchen Webindu⸗ 
ſtrie zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern über die Löhne, 
die den Webern nach Einführung des „Mehr⸗Webſtuhl⸗Syſtems“ 
gezahlt werden ſollen, ſind in Mancheſter ergebnislos abgebrochen 
worden. 


Neuer Prüſidenk in Guatemala 

Berlin. Die geſetzgebende Verſammlung von Guatemala hat, 
wie die Börſengeitung meldet, nach Verzicht des bisherigen Prä⸗ 
ſidentſchaftsanwärters Dr. Joſee Maria Neyna Andrade zur Prä⸗ 
ſidentſchaft⸗Anwartſchaft berufen. Dieſer wird vorausſichtlich 
nach Annahme des Rücktritts des Generals Chacon durch die ge⸗ 
ſetzgebende Verſammlung in den näckſten Tagen die Präſident⸗ 
ſchaft annehmen und Neuwahlen ausſchrelben. 
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Sonnlag, den 4. Januar 1931 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Sonntag, den 4. Januar 1931 


Poiniſch-Schleſien Zutkerlon 


Verteidiger Breſt' 


Hat Breſt auch W — wird der Leſer fragen, 
wenn er den obigen Titel ieſt. Jawohl, Breſt hat auch 
Verteidiger, und man braucht nur die Sanacjapreſſe zur 

and zu nehmen, um ſich davon zu überzeugen. Selbſt ein 

ziſchof hat ih für Breit eingeſetzt, aber dieſe Stimme hat 
die Sanacjapreſſe nicht regiſtriert. Das war nämlich der 
Mariawitenbiſchof Kowalski, der wegen Anzucht mit ſeinen 
Mandoliſtinnen zu 2 Jahren 4 Monaten Kerker verurteilt 
wurde. Herr Kowalski ſchrieb ganz offen, daß er Breſt voll⸗ 
kommen in Ordnung finde, denn das lag in der Hand des 
Marſchalls Pilſudski, der mit den „Verrätern“ in Breſt 
machen konnte, was er wollte. Er hätte ſie aufhängen 
können und es wäre auch in der Ordnung. So räſoniert ein 
Mariawitenbiſchof, der ſeine treuen Schäflein in den 
gen führen will. Sieht ſein Himmel ähnlich aus, wie 
eine moraliſche Anſchauung über Breſt, dann ſollte man 
davor ausſpucken. Mehr iſt ein ſolcher Himmel nicht wert. 
Wir haben bereits geſagt, daß ſelbſt die Sanacjapreſſe 
dieſe Biſchofsſtimme verſchwiegen hat. Sie hat ſich ge⸗ 
ſchämt, ſie zu notieren. Die Sanacjapreſſe iſt an und für 
ſich nicht nobel, aber dieſe Stimme war ihr doch zu dumm, 
und ſie verhallte in der Wüſte. Dafür notiert ſie eifrig alle 
Stimmen aus den Kreiſen der polniſchen Intelligenz, die 
ſich weigerten, ſich dem Proteſt gegen Breſt onzuſchließen. 
Es gibt ſolcher nicht viele, aber hie und da hört man eine 
Ausrede. Bekanntlich hat das Profeſſorenkollegium in 
Krakau an den Profeſſor Krzyzanowski ein Schreiben ge⸗ 
richtet und ihn darum gebeten, gegen die Greueltaten in 
Breſt im Sanacjaklub zu proteſtieren. Profeſſor Krzyza⸗ 
nowski iſt zweifellos eine Autorität auf dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gebiet in Polen und iſt Mitglied des Sanacjaklubs 
Er hat das Schreiben ſeiner Kollegen beantwortet, hat die 
Greueltaten entſchieden verurteilt und darauf hingewieſen, 
daß die Schuldigen beſtraft werden müſſen. f 
Noch ein zweiter Profeſſor in Lemberg hat dieſelbe Er⸗ 
klärung abgegeben und ſich noch darüber aufgeregt bezw. 
aufzuregen versucht, daß die Proteſte der Vertreter der 
Wiſſenſchaft geeignet erſcheinen, die Gerechtigkeit zu beein: 
fluſſen. Ein wenig lächerlich ſieht ſolche Aufregung ſchon 
aus, wenn man bedenkt, daß die Gerechtigkeit bis jetzt 
den Arm nach den Schuldigen nicht ausgeſtreckt hat. Den 
Hauptübeltäter ließ man ganz ruhig nach dem Auslande 
fahren, damit er ſich dort nach dem Aufſeherdienſt in Breſt 
erhole. Geweſene Miniſter und Sejmabgeordnete wurden 
in der Nacht verhaftet, um ihre Vergehen nicht zu ‚pers 
ſchleiern“ und dem Unterſuchungsrichter die Arbeit nicht zu 
erſchweren. Koſtek⸗Biernacki läßt man aber nach dem Aus⸗ 
lande fahren, und es findet ſich in Polen noch ein Pro⸗ 
feſſor, der den traurigen Mut hat, zu jagen, oaß die Proteſte 
der Vertreter der Wiſſenſchaft geeignet erſcheinen, die Ge⸗ 
kechtigkeit zu beeinfluſſen. Gewiß glauben wir an die Recht⸗ 
ſprechung in Polen und ſind feſt überzeugt, daß die Auf⸗ 
ſeher von Breſt beſtraft worden wären, wenn man ſie dem 
Richter vorführen würde. Der Volksmund ſagt: „Wo kein 

Kläger iſt, iſt auch kein Richter“, und das trifft gerade auf 
Brett zu. Hier dürfte ſich kaum ein Kläger finden. Hätten 
die Breſter Aufſeher nicht die Sicherheit gehabt, baß ihnen 
für ihre Taten nichts geſchieht, jo hätten ſie ſich an den Ge⸗ 
fangenen nicht vergriffen. Was dieſe zitierten Stimmen 
anbetrifft, ſo muß man ſie mehr als faule Ausrede, weni⸗ 
ger aber als Verteidigung Breſts auffaſſen. 

Als Verteidiger von Breſt 
Männchen, mit einem kleinen Schmerbauch und zwei krum⸗ 
men Beinen, aufzuſpielen. Dieſe äußerlich lächerliche Figur 
beherbergt zweifellos einen großen Geiſt, und das iſt gerade 
an der ganzen Sache das e Es iſt dies der pol⸗ 
niſche Literat Sieroſzewski, Vorſitzender des polniſchen 
Schriftſtellerverbandes. Man hat ſich bemüht, dieſen Ver⸗ 
band zur Erhebung eines Proteſtes gegen Breit zu bewegen, 
aber das hat nichts genützt. In einem Neuyorker polniſchen 
Blatte wurde eine Erklärung Sieroſzewskis über Breſt ver⸗ 
öffentlicht, in welcher darauf hingewieſen wurde, daß die 
Gerichtsbehörden in der Breſter Angelegenheit nichts Straf⸗ 
bares gefunden haben. Gleichzeitig wird der allgemein be⸗ 
liebte Schriftſteller Strug in der Notiz auf unflätige Art 
und Weiſe angegriffen und ihm vorgehalten, daß ſeine Ar⸗ 
tikel im „Robotnik“ gegen den Staatspräſidenten und den 
Marſchall Pilſudski voll Haß ſind. Sieroſzewski hat ſich in 
dieſer Notiz als Anhänger von Breſt entpuppt und neben 
dem Mariawitenbiſchof dürfte er der einzigſte Verteidiger 
von Breſt ſein. Das wird weder ihm noch ſeinem Vater⸗ 
lande Ruhm bringen. 


Banditen rauben im Zuge deutſche Zeitungen 


i Als am Mittwoch der Kolporteur unſerer Zeitung nach 
Bielitz fuhr, wurde er im Zuge, und zwar zwiſchen den Sta⸗ 
tionen Piaſſek und Pleß von drei Banditen, die angetrunken 
waren, überfallen und zur Herausgabe der Zeitungen auf⸗ 

efordert, was der Kolporteur verweigerte. Daraufhin 

ſtürzten ſich die Banditen auf dieſen und entriſſen ihm ein 
Paket. Hierbei zerriß die Schnur, jo daß die Zeitungen ſich 
im Waggon zerſtreuten. Während die Banditen die Fenſter 
öffneten und dieſe aus dem Zuge herauswarfen, gelang es 
dem Kolporteur das zweite Palet noch rechtzeitig im Kloſett 
in Sicherheit zu bringen. In Pleß meldete der Ueberfalleue 
dieſen Vorfall dem Kondulteur. Die Banditen, welche in 
Pleß ausgeſtiegen ſind, zogen es in der Zwiſchenzeit vor, zu 
verſchwinden. — Alle diejenigen Abonnenten, die inſolge 
dieſes Ueberfalles die er: nicht erhalten haben, er: 
ſuchen wir darum, das durch dieſe „Kulturtat“ verurſachte 
Nichterſcheinen zu entſchuldigen. 


Die erſte Sitzung der Sozialkommiſſion 

Geſtern fand die erſte Sitzung der Sejimlkommiſſion für Arbeit 
und öffentliche Wohlfahrt im Schleſiſchen Seim ſtatt. Zuerſt lag 
ein Antrag über die Arbeitsvermittelung für die Kopfarbeiter 
zur Beratung, der jedoch vertagt wurde. Ein weiterer Antrag, 
der die Ausdehnung des polniſchen Urlaubsgeſetzes auf die Ju⸗ 
duſtrie⸗ und ſonſtigen Arbeiter in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
verlangt, gelangte zur Annahme. Dieſer Beſchluß wird ſchon der 
nächſten Plenarſitzung vorgelegt. Angenommen wurde noch ein 
Antrag der deutſchen Wahlgemeinſchaft über die Verſorgung der 
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ſcheint ſich ein kleines, altes 


Wer Zucker ißt, lebt lange — 
Polen und im Auslande — 


Das polniſche Zuckerkartell hat eine großartige Reklame für 
den Zuckerkonſum eingeleitet, die bezwecken ſoll, den Zuckerkonſum 
in Polen zu ſteigern. Das erſte Reklamebild, das in der geſam⸗ 
ten polniſchen Preſſe erſchienen iſt, bringt auffallend große Zahlen 
über den Zuckerkonſum in den einzelnen Ländern. Zuerſt heißt 
es. daß der Pole jährlich 12 Kilogramm Zucker pro Kopf ver 
brauche und ein Lebensalter von durchſchnittlich 49 Jahren er⸗ 
reiche. Der Franzoſe verbraucht jährlich pro Kopf 21 Kilogramm 
Zucker und man lebt in Frankreich durchſchnittlich 53 Jahre. In 
der Schweiz wird pro Kopf 38 Kilogramm Zucker verbraucht und 
die Schweizer leben durchſchnittlich 56 Jahre, in England ißt man 
40 Kilogramm Zucker und lebt 57 Jahre, in Dänemark 47 Kilo⸗ 
gramm Zucker und lebt durchſchnittlich 61 Jahre. Wer ein Me⸗ 
thuſalemalter erreichen will, der muß recht viel Zucker eſſen. 

Das zweite Reklamebild zeigt marſchierende Soldaten mit 
aufgepflanzten Bajonetten und darunter die Bemerkung, daß die 
Soldaten deshalb ſo rüſtig marſchieren, weil ſie recht viel Zucker 
erhalten. Wer alſo rüſtig bleiben und lange leben will, der ſoll 
recht viel Zucker eſſen. 

Zu dieſen beiden Reklamebildern des Zuckerkartells ergreift 
im „Robotnik“ Genoſſe Herman Diamand das Wort und bemerkt 
dazu, daß die Herrn vom Zuckerbartell uns hoffentlich nicht ver⸗ 
dächtigen wollen, daß wir ihnen zum Trotze uns das Leben ver⸗ 
kürzen wollen und deshalb ſo wenig Zucker konſumieren. Die 
Gründe des geringen Zuckerverbrauches in Polen ſind ganz an⸗ 
dere und dieſe wollen wir hier beſprechen. Zuerſt eine Feſt⸗ 
ſtellung: Der Arbeiter in Polen gibt 61 Prozent ſeines Lohnes 
für Lebensmittel aus. In Deutſchland gibt der Arbeiter für die 
Lebensmittel nur 40 Prozent ſeines Lohnes aus. Das iſt doch 
ein weſentlicher Unterſchied und doch lebt der deutſche Arbeiter 
viel beſſer und verbraucht 26 Kilogramm Zucker jährlich. 

Die Zuckerpreiſe ſetzt das Finanzminiſterium im Einverneh⸗ 
men mit den Zuckerproduzenten feſt. Die letzte zehnprozentige 
Preiserhöhung haben die Zuckerproduzenten ohne Zuſtimmung des 
Finanzminiſterjums durchgeführt. Die Zuckerpreiſe ſind nicht die 
gleichen, denn ſie ſind in manchen Städten höher, in anderen wie⸗ 


Witwen, die ſeit 1912 keine Witwenrente bekommen haben. Auch 


dieſer Beſchluß wird dem Plenum zugehen. Zuletzt kam der ſo⸗ 
zialiſtiſche Antrag zur Beratung, der die Zuerkennung der Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung an alle Arbeitsloſen, die die geſetzlich zu⸗ 
ſtehende Arbeitsloſenunterſtützung nicht beziehen, vorſieht. Die 
Beratungen wurden vertagt, weil die Kommiſſion erſt bei der 
Wojewodſchaft anfragen will, ob ſich ſoviel Mittel flüſſig machen 
laſſen. Es handelt ſich nämlich um den Betrag von 2,5 Millionen 
Zloty. Die nächſte Sitzung der Sozialkommiſſion findet am g. d. 
Mts. ſtatt. 


Kündigung der Löhne in den Melallhütten 

Der Arbeitgeberverband für Bergbau⸗ und Hütteninduſtrie 
hat die bisherigen Löhne in den Metallhütten zum 31. Januar 
1931 gekündigt. Ein ſchöner Neujahrsanfang. Wie wit erfah⸗ 
ren, werden die Arbeitnehmergewerkſchaften auch nicht der ge⸗ 
ringſten Lohnreduzierung zuſtimmen, da die bisherigen Löhne 
nicht im geringſten den Bedürfniſſen einer Lebenshaltung ent⸗ 
ſprechen. Somit kann in den nächſten Wochen mit ſchweren Lohn⸗ 
kämpfen und einer weiteren Erſchütterung des Wirtſchaftslebens 
gerechnet werden. m. 


Erneute Arbeilsloſendemonſtralion in Kattowiß 

Am Donnerstag nachmittag um 5,30 Uhr verſammelten ſich 
auf dem Ring etwa 2000 Arbeitsloſe, die dann geſchloſſen die 
3. Maiſtraße entlang marſchierten. An der Teichſtraße ſtellte 
ſich ihnen berittene Polizei entgegen, die ſchließlich, da der Zug 
nicht umkehren wollte, in ſie hineinritt. Die Arbeitsloſen zogen 
ſich dann zurück und marſchierten auf den Ring, wo ſich der Zug 
in Ruhe auflöſte. Die Polizei, die ſehr ſtart aufgeboten war und 
die ſämtliche Hauptverkehrsſtraßen in Kattowitz beſetzt hielt, ver · 
haftete 14 Perſonen. 


Wie die deutſch-polniſchen Beziehungen 
„ausgebaut“ werden 

Der nationaldemokratiſche „Kurjer Warszawski“ widmet dem 
neuen polniſchen Geſandten in Berlin Wyſocki einige warme Ab⸗ 
ſchiedsworte. Berlin ſei augenblicklich der ſchwierigſte Poſten für 
einen polniſchen Diplomaten. Ueber die Schwierigkeiten der Ber⸗ 
liner Vertretung ſchreibt das Blatt: „Wenn man ſich vergegen⸗ 
wärtige, daß die Grundaufgabe jeder diplomatiſchen Vertretung 
die Herbeiführung der beſten Beziehungen zwiſchen dem eigenen 
und dem fremden Staat ſei, könne man ſofort die Schwere der 
Aufgabe des Geſandten Wyſocki verſtehen. Im Augenblick ſei in 
Berlin die Arbeit an der Herbeiführung irgendeines modus nis 
vendi mit einer Quadratur des Kreiſes zu vergleichen. Sich in 
einer Zeit, wo in Deutſchland Vernunſt, Ueberlegung und Nüch⸗ 
ternheit auf der Börſe der nationalen Eigenſchaften 90 v. H. ein⸗ 
gebüßt hätten, auf Ueberlegung und Intereſſe zu berufen, ent⸗ 
ſpreche ganz einem Unternehmen des Don Quijote. In einer 
Atmoſphäre, die von Leidenſchaften erfüllt ſei, die überdies ganz 
direkt gegen Polen gerichtet ſeien, bedürfe es großer perſönlicher 
Begabungen, um gute Verhältniſſe mit einer Regierung herbe. 
zuführen, deren Mitglieder mit dem Programm der Grenzreviſion 
offen hervortreten. Das Blatt kommt zu dem Schluß, daß es in 
dieſem Augenblick kaum möglich ſei, trotz gutem Willen von pol 
niſcher Seite irgend etwas Poſiitives zur Entſpannung der Ver⸗ 
hältniſſe beizutragen.“ 


Die Kohlenſteuer in Sicht 


Die Arbeitsloſendemonſtration wurde bekanntlich ver⸗ 
hindert. Die ganze Stadt Kattowitz war mit Polizei ge⸗ 


füllt, die ſich mit ihren neuen Gewehren ganz gut „präſen⸗ 


tierte“. Wo ſich nur eine Gruppe von Arbeitsloſen zeigte, 
da war Bi die Polizei ſchon da, griff ſoſort ein und zer: 
ſtreute die Demonſtranten. Doch gelang es der Delegation 
er Arbeitsloſen, vor das Wojewodſchaftsgebäude zu ge⸗ 
langen. Sie wurde vom Vizewojewoden Zurawski emp⸗ 
fangen. Der Vizewojewode erklärte der Delegation, daß in 
einer der nächſten Sejmſitzungen die Wojewodſchaft dem Sejm 


ſum und Zuderpreife in Polen 


Auffallende Reklame des Zuckerkartells — Zuckerpreiſe in 
Die Preiſe für den Erportzucker — 


preiſe ausplündern, finden noch Mut, uns mit Hilſe von Zahlen⸗ 
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Diktatur des Zuckerkartells 


der niedriger. In Lemberg koſtet ein Kilogramm Kriſtallzucker 
1,90 Zloty, in anderen Städten 1,80 Zloty uſw. Das find die 
Zuderpreife in Polen im Detailhandel. Was koſtet der Zucker 
im Auslande? In Deutſchland koſtet ein Kilogramm Zucker 60 
Pfennige, das iſt ungefähr 1,20 Zloty, in Frankreich koſtet ein 
Kilogramm Zucker 97 Groſchen, desgleichen auch in England und 
in Amerika. Das wird wohl die Aufklärung dafür ſein, warum 
in Polen ſo wenig Zucker verbraucht wird. Die Löhne ſind zu 
niedrig und die Zuckerpreiſe ſind zu hoch und das iſt das ganze 
Geheimnis. 

Warum ſind die Zuckerpreiſe in Polen ſo hoch? Die polniſche 
Zuckerproduktion beträgt insgeſamt 6% Millionen Doppelzentner. 
Im Inlande wird davon 4 Millionen Doppelzentner verbraucht 
und 2½ Millionen Doppelzentner werden ins Ausland geſchafft, 
Mit Zucker iſt es bei uns genau dasſelbe, wie mit Kohle u. Eiſen. 
Die Zuckerproduzenten ſind durchwegs in dem Zuckerproduzenten⸗ 
verband organifiert, der die Preiſe diktiert. Die Zuckerproduktion 


iſt ein ſehr rentables Geſchäft, genau jo wie die Kohlenproduktion. HN 


Die Aktionäre und die Direktoren führen ein Schlaraffenleben. 
während die Arbeiter auf dem Pflaſter liegen. + 
„Patriotiſch“ ſind die Herren Zuckerfabrikanten auch veran⸗ 
lagt, was daraus hervorgeht, daß fie 234 Millionen Doppelzentner 
Zucker exportieren. Wenn ein Kapitaliſt etwas exportiert, ſo 
beweiſt das immer, daß er für das Vaterland „Opfer“ bringt. 
Aber die Zuckerproduzenten exportieren auf unſere Koſten, denn 


die Regierung gibt den Exportzucker ſteuerfrei und expediert ihn 


bis nach Danzig und Gdingen halb umſonſt. Der polniſche Ex⸗ 
portzucker koſtet in Gdingen ein Kilogramm 47 Groſchen. Das iſt 
gerade das ſkandalöſe an der ganzen Sache, daß man nach dem 
Auslande unſern Zucker das Pfund mit 23 Groſchen verſchickt, 
während wir hier für ein Pfund 80 bis 90 Groſchen bezahlen 
müſſen. Die Zuckerfabrikanten, die uns durch die hohen Zucker⸗ 


material den Nachweis zu erbringen, daß wir viel zu wenig Zucker N 
eſſen und daher am kürzeſten von allen Völkern leben. Mr 


einen Gejegentwurf betreffs Einführung der Kohlen⸗ bezw. 
der Eiſenſteuer für den Baufonds vorlegen wird. Jede 


Tonne Kohle und Eiſen wird beſteuert und dadurch ein N 


Baufonds geſchaffen. Grundſätzlich wäre gegen dieſe 
Steuer nichts einzuwenden, aber wir 3 damit rechnen, 
daß die Kapitalitten dieſe Steuer entweder auf die Kon⸗ 
ſumenten oder auf die Arbeiter abwälzen werden Sie wer⸗ 
den entweder die Preiſe erhöhen oder die Löhne kürzen, 6 
und das iſt es, was wir fürchten. e 


Verſchlechterung der Wirtſchaftslage 
Das Inſtitut zur Erforſchung der Wirtſchaftskonjunktur hat 
ſeine Beurteilung der gegenwärtigen Wirtſchaftslage in Polen 
veröffentlicht. Es geht daraus hervor, was wir ſchon alle wiſſen 
(mit Ausnahme unſerer ſchaffensfreudigen Sanacjaminiſter), daß 
die Wirtſchaftslage des Landes im Laufe der letzten Monate eine 
bedeutende Verſchlechterung erfahren hat. Die Produktion ift ar 
ſtark eingeſchränkt worden, die Arbeitsloſigkeit iſt geitiegen, „ 
Lage in der Landwirtschaft hat ſich weiterhin verſchärft, die Gold? 
und Valutenreſerven der Bank Polski haben ſich verringert. Die 
allgemeine Verſchlimmerung iſt in gewiſſem Grade durch bie 
Saiſonbedingungen hervorgerufen worden; aber ſelbſt nach Au ⸗ 
ſchaltung des Saiſonfaktors iſt ein ſtarkes Fallen der Produktion 3 
zu verzeichnen. Auch die Anzahl der Arbeitsloſen hat die für die 
Winterſaiſon vorgeſehenen Ausmaße der Arbeitsloſigkeit ſtartk 
überſchritten. — 3 
Dieſe Veröffentlichung des Inſtituts müßte den Herren Er 


nacjaminiſtern täglich als Frühſtückslektüre vorgelegt en); 
Denn wir kennen unſere miſerable Lage bereits zur Genüge. 
Die Steuereinnahmen gehen zurük 

Die letzte Nummer der „Statiſtiſchen Nachrichten“ bringt 


eine Zuſammenſtellung der ſtaatlichen Einnahmen, aus der eine 
bedeutende Verringerung der Steuerzahlungen und anderer 
ſtaatlichen Gebühren hervorgeht. So betrugen die Geſamtein: 
nahmen des Staates im November 1929 noch 273,6 Millionen 
Zloty, während ſie im November 1930 nur noch 223 Millionen 
Zloty betrugen, was einen Verluſt von 50,6 Millionen Zloty bee 
deutet. An direkten Steuern wurden im November vorigen 
Jahres 81,3 Millionen eingenommen, im November dieſes 
Jahres nur 61,8 Millionen. Die Zolleinnahmen erbrachten 38,8 8 
Millionen im November 1929 und nur 21,6 Millionen im Nor 


vember 1930. Auch die Einnahmen an Stempelgebühren find m 
November im Vergleich zum Vorjahre um 3 Millionen geſunken, » 15 
während die Einnahmen der ſtaatlichen Monopole (Tabak, Spi⸗ 
ritus uſw.), um fait 5 Millionen Zloty zurückgegangen ſin 1 
Charakteriſtiſch ſind auch die Zahlen, die ſich auf die Eiſenbahn⸗ l 
transporte beziehen. Die durchſchnittliche Tagesladung au den 
im November 1929 — 19 


tuation beurteilten, als wir bei Einbringung des neuen Budgets 
ſchrieben, daß die von der Regierung geforderten Beträge in Höhe 
von faſt 3 Milliarden keinesfalls aus der Bevölkerung heraus 
gepreßt werden können. Schon jetzt find die Steuereinnahmen 
geringer. Was ſoll aber erſt in Zukunft werden, wo doch die 
Kriſe immer mehr um ſich greift? Iſt es da nicht allerhöchſt rhöch te: A 
Zeit, endlich an die Herabſetzung der Steuern zu ſchreiten und die 
tieſigen Ausgaben des Staates zu verringern? un 


Abhaltung eines neuen Radio-Jachkurſus FR 

Das Schleſiſche Handwerks: und Induſtrie⸗Inſtitut beabſich⸗ 
tigt in dieſen Tagen in Kattowitz einen neuen Nadio-⸗Fachkurſus 
abzuhalten. Der Kurſus umfaßt insgeſamt 15 Unterrichtsſtunden. 
Es erfolgt praktiſche und theoretiſche Ausbildung. Die Kurſus-⸗ 
teilnehmergebühr beträgt 15 Zloty. Intereſſenten können noch 
entſprechende Anmeldungen beim Inſtitut auf der ul. Ye 
wackiego 19 in Kattowitz in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 
1 Uhr nachmittags und von 3 Uhr nachmittags bis 6 Uhr a 
vornehmen. a HN, 


ein wenig vergriff — eine 
tonung gefunden, teils japanisch lieblich⸗elegiſch, dann wieder 
wilde Ungarweiſen, feurig, hinreißend, whythmiſch glanzvoll Die 
einzelnen Schlager ſchmeſcheln ſich lebhaft in des Hörers Ohr 


Miniſterbeſuche und Pumpgeſchäfte 
Warſchau weilte dieſer Tage der griechiſche Miniſterprä⸗ 


In We 
ident Venizelos. Wie die polniſchen Blätter berichten, ſtehe ſein 


Beſuch in Warſchau mit der Finanzierung einer Anleihe für das 
lniſche Tabakmonopol im eigentlichen Zuſammenhange. Grie⸗ 
enland leidet an Ueberproduktion von Tabat, kann ihn aber 
nicht recht anbringen. Polen, das ein gutes Abſatzgebiet für die» 
Tabak darſtellen könnte, hat nicht Geld genug, um größere 
nkäufe bei den Griechen zu tätigen. Nun ſollen durch Vermit⸗ 
telung Venizelos franzöſiſche Banken dem polniſchen Tabakmono⸗ 
pol Geld pumpen, damit dieſes bei Venkzelos“ Tabakfabrikanten 
wiederum Tabat kaufen kann. Wenn das nur nicht wieder zu 
ſtarker Tabak für die polniſchen Raucher wird! 


—— 


Was toftei eine Namensänderung? 


Der Innenminifter befaßt ſich in einer feiner neueſten Ver⸗ 
fügungen mit den Anträgen um Abänderung von Familiennamen. 
Die Vorbedingung für die günſtige Erledigung derartiger Geſuche 
iſt u. a. davon abhängig, daß der bisherige Name die deutlichen 
Merkmale für die Möglichkeit trägt, den Beſitzer vor den Augen 
der Deffentlichteit lächerlich zu machen oder ſonſt irgendwie 
herabzuſetzen. Die Namensänderung koſtet aber, wle es weiter 
heißt, Geld, und zwar erſt einmal beim Geſuch eine Stempel⸗ 
r von 3 Zloty für den Antrag ſelbſt und dann noch 50 Gro⸗ 
ben für jede einzelne Anlage, hierzu kommt für die Ausfertigung 
der Namensänderung ſelbſt die runde Summe von 200 Zloty. 
Die zuständige Behörde iſt aber gleichzeitig angewleſen worden, 
in beſonderen Fällen der Bedürftigkeit ein Auge zuzudrücken und 
dieſe Gebühr zu ermäßigen oder ganz zu erlaflen. Wir finden 
das ganz in Ordnung, denn wie kommt ein armer Kumpel, der 
unter ſeinem unglüdieligen Stern und feinen gelgen ſchon wirk⸗ 
lich genug zu leiden hatte, dazu, für die neue Namenskunde noch 
200 Zlein auf den Tiſch des Hauſes zu legen, die er gar nicht in 
der Taſche hat. Zumal die ganze Geſchichte gar nicht fo einfach 
iſt mit dem neuen Namen: der Antragſteller muß es nämlich noch 
über ſich ergehen laſſen, daß ſein Geſuch der breiteſten Oeffent⸗ 
lichkeit bekannt gegeben wird und daß ſich die Träger des ge⸗ 
wählten Namens noch durch Einſprüche dagegen wehren können, 
daß ein unangenehmer Zeltgenoſſe es wagt, ebenſo heihen zu wol» 
len wie ſte. Alſo ganz abgeſehen vom Koſtenpunkt: fo leicht iſt 
dcp doch nicht, unter den Hut der neuen Namensnennung zu 

üpfen! 


„Neues Schleſiſches Tageblatt“ eingeſtellt 


Die „Polonia“ teilt mit, daß ab 1. Januar 1981 das deutſche 
Sanaclaorgan, das in Bielitz erſcheinende „Neue Schleſiſche Tage⸗ 
blatt“, das Zeitliche geſegnet hat. Ab 1. Januar erſcheint das 
Blatt nicht mehr. Die Wahlen ſind vorüber und da kann man 
ſich das Geld ſparen was die Zeitung koſtete. Inzwiſchen konnten 
die Sanacla⸗Deutſchen die polniſche Sprache erlernt haben und 
können jetzt die „Polska Zachodnia“ leſen. 


Tätigkeitsbericht der Volks- und Milchküchen 


Durch die Volksküchen innerhalb des Landkreiſes Kat⸗ 
towitz wurden in dem ſetzten Berichtsmonat an 5330 Ars 
beitsloſe und Ortsarme insgeſamt 92 220 Mittagsportionen 
verausgabt. Die Anterhaltungskoſten betrugen zuſammen 
15 119 Zloty, welche bis auf einen Reſtbetrag von 1 461 ZI, 
ge werden konnten. — Im gleichen Monat gelangten 

urch Milchküchen an 118 Mütter und 814 Kinder insgeſamt 


29097 Milchportionen zur Verteilung. Die Unterhaltungs⸗ 
koſten betragen 6 153. Zloty. 10 1 


—— u 


Golaſſowitzer Prozeßſache verlegt 
Wie bereits berichtet wurde, ſollte am 5. und 7. d. Mts. vor 


dem Landgericht Kattowitz in der Golaſſowitzer Affäre verhan⸗ 


delt werden. Nach eingeholten Informationen ift der Verhand⸗ 
lungstermin jedoch verlegt worden. Seitens des Verteidigers Dr. 
Ban wurde nämlich Einſpruch erhoben, mit der Begründung, daß 


das Kattowitzer Landgericht nicht zuſtändig fei und die Prozeß⸗ 
ei vor der Rybniker Strafkammer zum Autrag gelangen 
e. 5. 


Ueber 228 500 Zloty Unterſtützungsgelder 
ausgezahlt 
Nach einer Mitteilung des „Jundusz Bezrabocia“, Sitz Kat⸗ 
towitz, wurden an 10652 Arbeitsloſe zuſammen 228530 Zloty Un⸗ 
terſtützungsgelder ausgezahlt. Es entfielen auf die Stadt Kat⸗ 
towitz 23090 Zloty, Stadt Königshütte 11775 Zloty, ſowie die 


Landkreiſe Kattowitz 44554 Zloty, Lublinitz 19 201 Zloty, Pleß 


ER Zloty, Schwientochlowiß 87 177 Zloty und Tarnowitz 6674 
N 2. 


Ein Gramm reines Gold — 0,9244 Zloty 
Das Finanzminiſterium hat den Wert für ein Gramm reines 
Gold für Monat Januar auf 0,9244 Zloty ſeſtgeſetzt. 9. 


nd AHu/TIX 
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Viktoria und ihr Huſar. 
in 3 Akten und 1 Vorſpiel von A. Grünwald 
und Bedo. 

. Muſik von Paul Abraham. 

Der Inhalt einer Operette läßt ja — abgoſehen von diverſen 
alten Muſenkindern — immer viel zu wünſchen übrig Warum 
follie es darum hier anders fein! Wenn auch ein gewiſſer Sinn 
dem Ganzen nicht abgeſprochen werden kann, ſo ſind es vor allem 
die ſogenannten „tragiſchen Stellen“, welche abſolut nicht in den 
Rahmen eines Operettenwerkes hineinpaſſen (Deviſe: Wenn 
luſtig, dann luſtigl), und der Mittelpunkt allen Geſchehens it 


natürlich die dumme Liebe mit dem „happy end“, wo ſie ſih 
kriegen und der edle, rührend noble Ehegatte gebrochenen Her⸗ 


75 feine geliebte Frau, deren Jugendliebhaber in die Arme 
führt und ſelbſt in die Einſamkeit geht (Vielleicht noch als 
Nonnerichl). Aber ſchön laſſen wir den kitſchigen Inhalt bei⸗ 


ſeite, es iſt da etwas anderes, was den Charme dieſer Operette 


bedingt, und das ift die Muſil. Ein gewiſſer Paul Abraham 
hat — wenn er ſich auch zeitweilig an fremdem Privateigentum 
ganze ſamos — ſchmiſſig⸗raſſige Ver: 


und machen Stimmung, Stimmung, Stimmung. (Ausgeſchaltet 


folk lediglich die Sache werden, „Süß wart Du heut Nacht“, 


In den Ruheſtand verſetzt 


Laut Dekret des Innenminiſteriums wurde mit dem 31. Des 


zember v. Is. der Leiter bei der Finanzabteilung des Wofewod⸗ 
3 in Kattowitz, Karol Lizowski, in den Ruheſtand 
verſetzt. j. 


Richtig ſtellung 


Zum Bericht der Generalverfammlung der Tarnowitzer 
Spolka Bracka in der Nr. 298 — J. 16, erhalten wir eine Rich⸗ 
tigſtellung, welche wir wiedergeben, und zwar ſoll es nicht 
heißen „2 Vertreter des Invalidenverbandes aus Siemianowitz“, 
ſondern „2 Vertreter des Zwiazek Reneistöw Sozialnych 
mit dem Sitz in Königshütte“. Weiter, daß „ein Antrag des ge⸗ 
nannten Verbandes nicht zur Beratung zugelaſſen werden 
konnte“, fondern auf Punkt 5 (Verſchiedenes) verlegt worden iſt. 


Kafkowißz und Umgebung 


Sonntagsdienſt. Den Aerztedienſt der allgemeinen Ortskran⸗ 
kenkaſſe für Groß⸗Kattowitz verſehen von Sonnabend, mittags 
12 Uhr, bis Sonntag, nachts 12 Uhr, Dr. Bloch, ul. Marfacka 6, 
und Dr. Magie ra, Plac Wolnosci 2. Den Yerztebienft am 
6. Januar (3 Könige) verſehen Dr. Knoſalla, ul. Pilſuds⸗ 
kiego 10, und Dr. Pros kauer, ul, 3. Maſa 10. 

Deutſche Theatergemeinde. (Grmäbigie Preiſe Hei 
der Wiederholung von Muſik.) Vielfachen Wünſchen 
engegenkommend, findet eine Wiederholung des außerordentlich 
ſtart wirlenden Dramas „Muſik“ von Wedekind am Montag, den 
5. Januar ſtatt. Um recht vielen Gelegenheit zu geben, dieſe vor⸗ 
zügliche Aufführung zu ſehen, hat ji) der Vorſtand entſchloſſen, 
die Eintrittskarten zu ermäßigten Preiſen auszugeben. ir 
hoffen, daß von dieſer Vergünstigung recht ausgiebig Gebrauch 
gemacht werden wird. — Zweites Schauſpielabonne⸗ 
ment. Wir weiſen nochmals ausdrücklichſt daraufhin, daß die 
vorbeſtellten Karten für das zweite Abonnement bis zum 5, Ja⸗ 
nuar mittags 1 Uhr abgeholt fein müſſen. Die erſte Abonne⸗ 
mentsvorſtellung (Schneider Wibbel von Müller Schlöſſer) findet 
bereits am Montag, den 12 Januar ſtatt. Es find auch noch 
einige gute Karten für das Abonnement neu zu vergeben. 

Verunreinigtes Trinkwaſſer. Eine unangenehme Ueber⸗ 
raſchung wurde den Hausfrauen von Kattowitz und Umgegend am 
1. Neujahstage zuteil. Stunden hindurch floß aus den Waſſer⸗ 
leitungen ſchlammig gefärbtes Schmutzmaſſer, welches man über⸗ 
haupt nicht verwenden konnte. Wie wir erfahren, wurde das 
Leitungswaſſer bei Vornahme von Reinigungsarbeiten im Wais 
ſerleitungs⸗Rohrnetz vermutlich durch Abbröckeln von Möttel ver⸗ 
ſchmutzt. Auf Veranlaſſung des Kreiswaſſerwerks ging man ſei⸗ 
tens des ſtädtiſchen Vaſſerwerks an die Abteilung des Schmutz. 
waſſers am Waſſerleitungs⸗Lauptnetz, welches am Ring einge⸗ 
baut iſt, heran. Nachdem etwa 3000 Kubikmeter ſchmutziges 
Waſſor abgefloſſen waren, entſtrömte den Leitungen wieder klares 
Waſſer. Dieſe Entſchlammungsarbeiten wurden noch am Neu: 
lehrstag vorgenommen und dauerten nahezu 6 Stunden. y. 

Grauenvoller Selbſtmord aus Hunger und Not. In gräßlich 
verſtümmeltem Zuſtand wurde von Paſſanten am Neufahrstag 
im Radoſchauer Walde bei Kochlowitz die Leiche des 24jährigen 
Johann Gawlik aus Königshütte aufgefunden. Der junge Mann 
legte Sprengmaterial in die Mundöffnung und brachte den Ex⸗ 
ploſivſtoff zur Entzündung. Der Schädel wurde in Stücke geriſſen. 
Zn iſt in die Leichenhalle des dortigen Spitals überführt 
worden. 


Kampf zwischen Einbrechern und Schutzmann. In der Silve⸗ 
ſternacht bemerkte auf der ulica sw. Jacka ein Polizeibeamter zwei 
Einbrecher, welche einen großen Sack bei ſich hatten. Während 
der Legitimierung verletzte in einem unbewachen Moment einer 
der Einbrecher dem Schutzmann mit einem Stemmeiſen durch 
einen wuchtigen Schlag an der Hand. Der Polizeibeamte machte 
von seiner Schußwaffe Gebrauch und feuerte mehrere Schüſſe nach 
den Einbrechern ab, welche jedoch ihr Ziel verfehlten. Den Ein⸗ 
brechern gelang es im Dunkel zu entwiſchen. Bei ihrer Flucht 
ließen die beiden Leute den Sack zurück, welcher 8 geſchlachtele 
Hühner, ſowie 2 lebende Kaninchen enthielt. 2. 

Vor Spitzbuben iſt man nirgends ſicher. In der Konditorei 
Otto auf der Marszalka Pilſudskiego wurde dem Privatbeamten 
Ignatz B., ein ſchwarzer Mantel mit weißem Schal, ſowie Leder⸗ 
handſchuhen entwendet. A 


Weihnachtsfeier der Einheitsſt'nographen. Der Bezirk Schle⸗ 
ſien im Verband für deutſche Einheitsturzſchrift veranſtaltet am 
Dienstag, den 6. Januar, abends 6 Uhr, im Saale der „Erholung“ 
eine Weihnachtsfeler und zugleich die Feier des dreijährigen Be⸗ 
ſtehens der Ortsgruppen Kattowitz und Königshütte. Als Feſt⸗ 
folge iſt verzeichnet: Begrüßungsanſprachen des Bezirksleiters und 
der Ortsgruppenleiter Kattowitz und Königshütte, Jeſtrede des 
Mittelſchullehrers Walter über „Was verdanken wir der Kurz⸗ 
ſchrift“. Muſikaliſche und Geſangsvorträge, ſowie Tanzkränzchen. 
Alle Mitglieder mit ihren Angehörigen, ſowie alle Kurſusteilneh⸗ 


welche wirklich die Krone der Geſchmackloſigkeit bedeutet.) Die 
netten Witze, die dem Publilum ſerpiert werden, reizen zum 
Lachen und da letzteres bekanntlich eine gute Medizin iſt, ſollen 
verſchiedene „Enigleiſungen“ — wie man To ſagt — gern ver⸗ 
ziehen ſein. 


Inhalt: Dem Huſarenrittmeiſter Koltay gelingt es, aus 
ruſſiſcher Geſangenſchaft mit feinem Burſchen nach Japan zu 
entfliehen. Dort kommt er in das Haus des amerikaniſchen Ge⸗ 
ſandten und findet in deſſen Frau ſeine heißgeliebte Braut wie⸗ 
der, welche ihn totgeglaubt hat. Die alte Liebe erwacht, Viktoria 
aber bleibt ſtandhaft. Ihr Gatte, der nichts ahnt, zeigt ſich dem 
Offizier gegenüber ſehr nobel, indem er ihn als Botſchaftsbeam⸗ 
ten mitnimmt nach Rußland, um ihn dann dort entwiſchen zu 
Sohlen, Allein der Plan mißglückt. Die Behörden werden auf⸗ 
merffam, der Huſar zögert ſeine Abreiſe hinaus, weil er immer 
hofft, daß Viktoria ihn begleiten wird. Das Schickſal ereilt ihn 
— er begibt ſich heldenhaft ſelbſt in die Gewalt ſeiner Verfolger, 
Cunlight, der Geſandte, erkennt nun, daß feine Frau dieſem 
Huſaren verfallen iſt und arrangiert eigenhändig die Vereini⸗ 
gung der Beiden in Ungarn, nachdem Koltay begnadigt wurde. 
Der Gatte geht, tief betrübt, in die Einſamkeit, während Vikto⸗ 
ria mit ihrem Hularen — Hochzeit feiert. Daneben handeln 
noch einige luſtige Perſonen, die den Rahmen des Tragiſchen 
erheitern und erleichtern. 

Die geſtrige Aufführung des Landestheaters war in jeder 
Hinſicht ausgezeichnet — und die Länge der Dauer — 3% 
Stunde — könnte ruhigen Gewiſſens, noch verkürzt werden. 
Feliz Oberhoffer brachte mit feinem tüchtigen Orcheſter 
ſchmiſſige, flotte und temperamentvolle Muſik zu Gehör und 
ſorgte für das nötige Tempo. Dazu trug auch Theo Knapp 
als Regieleiter bei, deſſen Talent ja altbekannt und geſchätzt iſt. 


us einem Abſchledsbrief war zu erſehen, daß Gawlik 
die furchtbare Tat infolge Not und Elend begangen hakte. x. 


mer ſind eingeladen. Auch Cäſte find willkommen, insbeſondere 
Kurzſchriftfreunde, von Gabelsberger und Stolze⸗Schrey. — Die 
nächſten Uebungsſtunden in Kattowitz finden in der Knaben⸗ 
mittelſchule, Schulſtraße 9, Eingang beim Hausmeiſter, ſtatt, und 
zwar Zimmer 34 und 36. Donnerstag, den 8. Januar, 
71 Uhr, Schülerfortbildungskurſus und allgemeiner Fortbil⸗ 
dungskurſus. Mittwoch, den 7. Januar, abends 7% Uhr, und 
Montag, den 12. Januar: Beginn des neuen Anfängerkurſus; 
Freitag, den 9. Januar, 7% Uhr, neuer Redeſchriftkurſus. f. 
Zalenze. (Eröffnung der neuen Suppenküche) 
Ab geſtrigen Freitag iſt auf der ulica Wofciechowskiego 69 im 
Stadtteil Zalenze eine neue Volksküche eröffnet worden. Jun 
dieſer Suppenküche wird an die Arbeitsloſen und Stadtarmen 
gegen ein Entgelt von 10 Groſchen warmes Eſſen verabfolgt. y. 
Domb. (Mit einem Raſiermeſſer gegen ſeinen 
Widerſacher.) Auf der ulica Dembowa lam es in der Silve⸗ 
ſternacht zwiſchen dem Theodor Cyganek und Adolf Lulaſſel zu 
heftigen Auseinanderſetzungen, welche bald in eine wüſtige Schlä⸗ 
gerei ausarteten. Plößlich zog Cyganek ein Raſiermeſſer hervor 
und verletzte damit ſeinen Widerſacher erheblich im Geſicht. Der 
Verletzte wurde in das Knappſchaftslazarett geſchafft. z. 
Bielſchowiz. (Grenzbeamter verſucht Selbſt⸗ 
mord.) Der 27 jährige Grenzbeamte Karl Malinowski verſuchte 
in der Baracke der ſtationierten Grenzwache Selbſtmord zu be⸗ 
gehen, indem er ſich eine ſchwere Verletzung beibrachte. Der 
Lebensmüde feuerte die Kugel aus ſeinem Dienſtrevolver ab. 
In ſchwerverletztem Zuſtand wurde Malinowski nach dem Knapp⸗ 
ſchaftslazarett geſchafft. M. ſoll ſich, wie es weiter heißt, feit 
längerer Zeit mit Selbſtmordgedanken getragen haben. 2. 
Kochlowitz. (Des Widerſpenſtigen Zähmung.) 
Auf der ulica Szkolna ſchritt gegen mehrere junge Leute, welche 
Lärmſzenen verurſachten, ein Polizeibeamter ein, Der Polizist 
forderte die Leute auf, ſich ruhig zu verhalten, was dieſe jedoch 
nicht taten. Einer derſelben fiel ſogar über den Schutzmann her, 
um ihn wehrlos zu machen. Der Polizeibeamte machte mit ſeinem 
Bajonett Gebrauch und verletzte damit den Angreifer am Kopf. 
Nach Anlegung eines Notverbandes wurde der Verletzte nach dem 
Knappſchaftslazarett überführt. & 
Neudorf, (Durch mehrere Meſſerſtiche erheblich 
verletzt.) In dem Lokal Bober kam es in der Silveſternacht 
wiſchen mehreren jungen Leuten zu einer heftigen Schlägerei. 
m Laufe der Streitigkeiten wurde der Mlährige Bar⸗ 
toszek aus Friedenshütte von einem bis jetzt nicht ermittelten 
Täter durch mehrere Meſſerſtiche in der Unterleibsgegend ſchwer 
e Es erfolgte die Einlieferung in das Friedenshütte 
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Königshütte und Umgebung 


Das Vermögen der Stadt. 

Nach einer Auſſtellung des Voranſchlages des Haushaltungs⸗ 
planes für das Jahr 1931/32 beträgt das Vermögen der Stadt 
96 238 022,87 Zloty, davon entfallen auf unbewegliche Güter 
23 926 540,44 Zloty, Inveſtitionen in der ſtädtiſchen Handels⸗ 
ſchule, Rathaus, Volksſchule 14 und Wohnhaus 4036 711,82 & 
bewegliche Güter 1 828 968,49 Zloty, Vermögen der ſtädtiſchen 
triebe 6 645 076,25 Zloty, verſchiedene Materialien 114 868,97 31., 
Anderes 265 975 Zloty, Verſchiedenes 17 882,50 Zloty. Dem je 
genüber ſteht eine Schuldenlaſt von 4 408 105,23 Zloty, wovon 
entfallen: 3 Landesverſicherungsanſtalt Königshütte 364 163,18 
Zloty, b inifterium für öffentliche Arbei in Warſchau 
584 500 Zloty, c) Schleſiſches Wofewodſchaftsamt 2 918 137,81 Zl., 
d) Schleſiſcher Wirtſchaftsfonds 197 500 Zloty, e) Landes ver⸗ 
ſicherungsanſtalt Königshütte 393 804,44 Zloty. Nach Abzug Dies 
31 3 beträgt das reine Vermögen 31777 917.84 

oty. m. 


Budgetberatungen. Die Finanzkommiſſion wird dieſer Tage 
in mehreren Sitzungen über den Haushaltungsplan 1991/32 Des 
raten. Die erſte Sitzung findet bereits am Montag, den 5. Ja⸗ 
55 nachmittags 6 Uhr, im Magiſtratsſitzungszimmer 81/82 
tatt. 

Für den Wagenverkehr freigegeben. Infolge der Beendi⸗ 
gung der Inſtandſetungs⸗ und Umbauarbeiten bei der Legung 
der breitſpurigen Straßenbahngleiſe, wurde die von Königshütte 
nach Bismarckhütte führende ul. Hafducka für den Wagenverkehr 
wieder freigegeben. m. 

Beleuchtungsvorſchriften. Infolge der zahlreichen Verkehrs⸗ 
unfälle in der Stadt und Umgebung wird darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß alle Fuhrwerke für die Beförderung von Perſonen mit 
zwei Lampen verſehen ſein müſſen, von denen die eine vorn und 
die andere hinten angebracht ſein müſſen. 5 müſſen 
auf der linken Seite des Wagens eine hell leuchtende Lampe Ira» 
gen. Die übliche Notbeleuchtung in Form gewöhnlicher Flaſchen 
mit Lichtern wird nicht als hinreichend im Sinne der Verordnung 
angeſehen. Zur Vermeidung von weiteren Verkehrsunfällen ſind 
die polizeilichen Verklehrsorgane angewieſen, gegen jede Ueber⸗ 
eee der Beleuchtungsvorſchrift in Zukunft rückſichtslos ein⸗ 
zuſchreiten. 3 m. 
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Emmy Neubauer in der weiblichen Titelrolle ſich 
ihrer Aufgaben geſanglich und darſtelleriſch recht gut. Ihr 
Partner, Anton Wengersiy (Koltay), konnte zwar ſtimm⸗ 
lich befriedigen, iſt aber im Spiel ſtets zu unbeweglich und kann 
nicht aus ſich heraus. Ein ausgezeichnetes Paar ergaben Nitta 
Rheingold (Riquette) und Theo Knapp (Janez), welche 
geſangise, tänzeriſch und jo weiter den Mittelpunkt, die 
Stimmungskanonen bildeten, zu denen ſich Martin Ehrhard, 
Jerry) der Vielſeitige, mit Elfa Geiswinkler, (DO Lia 
San) wacker dazugeſellten. Paul Schlenker hatte als 
Cunlight eine viel zu ernſte Rolle, führte dieſelbe aber recht ge⸗ 
diegen aus. Zu erwähnen ſeien noch Stephan Stein's 
japaniſcher Bonze und der Bela von Ludwig Dobelmann. 
Ria Nieradzik ſcheint gute Anlagen aufzuweiſen. Dies 
bewies ihr kleiner japaniſcher Lakai recht deutlich. Alle weis 
teren Mitwirkenden ſeien durchaus lobend anerkannt. 
Haindl hatte ſehr farbenfrohe Bühnenbilder geſchaffen, 
auch die düſtere Szene des Vorſpiels war gelungen. Die K 
der „Firma“ Strack und Farkas trugen weſentlich zur Bele⸗ 
bung des Ganzen bei. Stefa Kralſewa ſorgte für tänze⸗ 
riſche Einlagen, wobei die Koſtüme zwar ſehr nett und gefällig 
waren, in der Darbietung ſelbſt findet man wenig Abwechflung, 
immer die gleichen Schritte, die gleichen Bewegungen. Kurt 
Gaebels Chöte zeugten von Fleiß und Tüchtigteit des Mei⸗ 
ſters. Alles in allem: eine ausgezeichnete Aufführung, große 
Aufmachung, flott und ſtimmungsreich, der Schlager der Saiſon. 
Natürlich war das Haus gedrängt voll. Es regnete von 


Beifall, und Blumen fehlten auch nicht. Wiede:holungen dei 
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offener Szene eine Selbſtverſtändlichkeit. 
das Publilum magnetiſch an. 
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Wurglitſch, — rief Herr Mayer feinen Ladendiener, hier 
haben Sie die 51 Schilling und die Telephonxrechnung; begleichen 
Sie fie mittags, wenn Sie am Poſtamt vorbeikommen... Sie 
bringen mir dann am Nachmittag die Quittung! 


Fünfzig Schilling, dachte Johann Wurglitſch jo vor ſich hin, 
indem er ſeinen Weg zur Poſt nahm, . ein ſchönes Stück Geld. 
Könnt’ ich's behalten, wär ich gleich die Sorge um meinen rück⸗ 
ſtändigen Hauszins los! Sogar der Peterl könnt noch ein Klei⸗ 
derl kriegen ... heut iſt der Achte, wenn ich heut nicht zahl', ſetzt 
mich der Hausherr an die Luft.. Ich möcht ja zahl' n, aber wo⸗ 
her? Von 120 Schilling im Monat, eſſen muß man, was zum 
Anziehen braucht man auch... die Frau, das Kind.. Mit 
den 50 Schilling wär mir für den Moment geholfen . 

Aus ſeinen wirren Sinnen weckte ihn ein „Servus, Wur⸗ 
glitſch“. Es war ſein Nachbar, der Nachtkellner Berger. Wie 
er ſo daſtand, an die Wand des großen Hauſes gedrückt, mit 
ſeinem abgetragenen Smoking, fahl und ſchäbig im blendenden 
Sonnenſchein, fielen Wurglitſch, er wußte nicht weshalb, Dorf⸗ 
zigeuner ein. 

Servus, — erwiederte er gedankenlos, — was mackſt 
denn hier. 

Ich war hier beim Buchmacher, hab 10 Schilling auf Lucul⸗ 
lus geſetzt; er läuft im Eröffnungsrennen .. ein ſicherer Tipp. 
zahlt zehnfaches Geld. 

Woher weißt du's? 

Ich hab den Tipp von einer Kundſchaft ... der ſetzt mit dem 
Trainer Adams. Todſicher! Willſt einſteigen? 

Wurglitſch begriff nicht. „Wie ſagſt?“ 

3 ſpielſt halt mit, ich nimm dich mit 2 Schilling in die 
te 


du 
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Servus, nachher wird's dir leid tun .. ein ſicherer Tipp! 
Zehnaches Geld! x 

Langſam ging Wurglitih weiter. An der Ecke blieb er 
ſtehen. Turfzeitung. .. Sportblatt ., Nennprogramm ,,, riefen 
die Zeitungsjungen durcheinander. 


es F hielt den einundfünfzigſten Schilling hin: Wie⸗ 


Vierzig Groſchen. 


Ein Programm wollte er haben, obzwar ihm ja auch die 
vierzig Groschen fehlen würden... Lucullus! . Zehnfaches 
Geld! Den Namen mußte er wenigſtens gedruckt jehen,,. In 
dieſem Moment war er ſich bewußt, daß er auf das Pferd ſetzen 
mußte! Sollte er an ſeinem Glück vorbei, ohne den Verſuch zu 
machen, es zu halten? Konnte das ein bloßer Zufall ſein, der 
ihm den Berger in den Weg führte? .. Nein! Es war das 
Schical! Lucullus zahlt zehnſaches Geld, fünſhundert Schilling! 
Hauszins .. Kleider für die Frau und das Kind... eine luſtige 
Nacht irgendwo die Silberuhr des Vaters, die ſeit langer 
Zeit im Verſatzamt liegt. / 

Hier fteht's... Eröffnungshandicap, 3 Uhr... Nr. 9: 
Lucullus, Mutter: Frühling; Vater: Schatzgräber ... Schatz⸗ 
gräber! Ein gutes Zeichen! 54 Kilogramm... Der Berger 
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Unterhaltungsbeilage des Volkswille 
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Lucullus 


Novelle von Arpad Paſztor. 


hat's vom Adams... Immer darben? Immer ſorgen? Ein 
Uhr! Er wird halt am Nachmittag zur Pit gehen, ſich einſt⸗ 
weilen die fünfzig Schilling vom Herrn Mayer ausleihen 
Es iſt ja ſo viel wie ſicher. Der Lucullus kommt als Erſter her⸗ 
ein... Schatzgräber .. Ueberhaupt, hol's der Teufel, es iſt 


auch ſchon alles Wurſcht ... das Geld iſt fo nicht mehr beiſam⸗ 
men, außer die Frau hätte die vierzig Groschen . 
dert Schilling! 

Er wußte nicht, wie er wieder vor das Büro des Buch⸗ 
machers gekommen war. Berger war nicht mehr zu ſehen. dafür 
leuchteten aus der Auslage große weiße Bogen mit den vorge⸗ 


Fünfhun⸗ 


Im Winter 


Von Joſef Maria Qu. 
Im Winter kommt mit dem erſten Schnei'n 
das weite Land in die Stadt herein. a 
Und vor dem weiten, großmächtigen Land, 
wechſelt die Stadt ihr prunkend Gewand. 
lächelt die Stadt und wird leiſer und klein, 
träumen die Häuſer und kuſcheln ſich ein. — 
Und im Winterwind iſt ein kindferner Klang, 
der gibt ſtädtiſchen Menſchen ländlichen Gang, 
der gibt bei der Flocken wirbelndem Tanz 
ſtädtiſchen Augen menſchlichen Glanz. 


Im Winter will mit dem erſten Schnei'n 
heiliges Land in die Stadt herein. 
Wälder dunkeln und Weite ruht, 

Stille wartet — — und Stille ift gut! 
Flocken ſtreicheln manch hartes Geſicht — 
ſtädtiſches Herz verſchließ dich nicht! 


druckten Aufichriften: Rennen in der Freudenau, Eröffnungs⸗ 
handicap... Erſter . Zweiter „ Dritter . 

Vor den fieberheißen Augen des Mannes erglühten nach 
dem „Erſten“ rotflammend die Buckſtaben des Lucullus... Un⸗ 
widerſtehlich zog es ihn über die Schwelle, ſeine ſchweren Füße 
gehorchten fremdem Willen, ungekannt klang die eigene Stimme, 
els er, zwiſchen den Pulten und Regalen ſtehend, ſagte: „Lucul⸗ 
lus im Eröffnungshandicap. . .“ ö 

„Sieg oder Platz? Wie hoch?“ fragte der Beamte. 

„Sieg... Fünfzig...“ 

Muſterte der Blick des Beamten nicht ſekundenlang die 
ärmliche Geſtalt vor ſich, lag im zweifelnden Blick nicht die 
Frage: Fünfzig Schilling! Iſt das nicht zu viel! Doch ſchon 


Der Schauarbeiter 


Von Karl 


Zuerſt hatte ſich Baumert ja mit Händen und Füßen da: 
gegen gewehrt; aber dann — heutzutage it eben jeder froh, 
wenn er Arbeit hat — hatte er ſich ohne Murren in das Un⸗ 
abwendbare gefügt. 

Da ſaß er nun im Ma s in 
einem Glaskaſten und baute Lederwaren. Dutzendweiſe baute 
er ſie. Nicht wie er es ſonſt im Betrieb gewöhnt war, wo er 


immer ein ganzes Gros eines beſtimmten Artikels in Arbeit 


hatte. Nein, nur in Dutzenden bekam er fie jetzt, und dann 
immer einen anderen Artikel. Portemonnaies, Brieftaschen, 
Zigartentaſchen und auch kleine Damentäſchchen. Abwechſelnd 
fertigte et dieſe Sachen an, und nur in den beiten Ledern. In⸗ 
joſern war ihm dieſe Arbeit ja eine wahre Wonne. Dafür 
mußte er aber auch das Unangenehme mit in Kauf nehmen. 
Mit ips und n und im weißen Kittel ſaß er da 
eee 
machung vor, „wie 'n Doktor“ Alle 
drei Tage bekam er von ſeiner Firma 
liefert, vierzehn Tage lang, ſolange wie er 
ſaß. Das war ihm, ſeit er im Beruf ſtand, 
foert, daß der Chef die Arbeitskleidung lieferte. Jah } 
hatte er ſich keinen Arbeitstitel mehr geleitet. Im Betrieb 
ſaß er in einer grünen oder blauen Schürze, die ihm Mutter 
angefertigt hatte. Und dann, ein Arbeiten war das: in aller 
Ruhe konnte er ſchaffen, niemand drängte ihn. Die fertige 
Ware wurde in den Schaukasten des Verkaufsſtandes gelegt, der 
ſich gleich neben ſeinem Arbeitsplatz befand. 


Den ganzen Tag drängten ſich die Beſucher des Warenhau⸗ 
fes um feinen „Affentäfig“ und gafften, denn in den Annoncen 
der Tageszeitungen hatte das Warenhausunternehmen auffällig 
auf die Schauarbeit hingewieſen. „Ekelhaft“ ſagte er, „wie'n 
Affe kommt man ſich por“, und er war froh, wenn abends das 
Klingelzeichen Feierabend rief. Am erſten Tage war er ganz 
unruhig geweſen und immer wieder hatte er von ſeiner Arbeit 

die Gaffer betrachtet. „Verflixt noch mal, wie n 
Sträfling ſitzt man RN . Bewegung wird becbachtet“, 
ſchen den Zähnen. 
. hatte ſich Baumert einigermaßen an die 
Er ſah kaum noch von feiner Arbeit auf. 
ſei niemand außer ihm da. Um ſo hell⸗ 


Birnbaum. 


höriger waren nun ſeine Ohren, die ſcheinbar immer um die 
Glaswände herumirrten und die Geſpräche belauſchten. Was 
ſollte er denn auch weiter machen? Er war allein, konnte ſich 
mit niemanden unterhalten. So mußten die belauſchten Ge⸗ 
ſpräche ihm Unterhaltung ſein. Und was er da alles zu hören 
belam! Er mußte oftmals lächeln. „Eigentlich 'ne ſaubere Ar⸗ 
beit. 'ne richtige Baſtelei.“ Und dann wieder auch kritiſche 
Stimmen: „Ob die Arbeet och vernünftig bezahlt wird? Ob es 
überhaupt jo ſchön iſt, wie es ausſteht?“ Und einen ganz Re⸗ 
ſignierten hörte er ſagen: „Alles bloß wegen det bißken reis 
ſen!“ Baumert mußte grinſen über dieſe Erklärung, und er 
dachte: „Recht hat der Mann!“ 


Manchmal, wenn Baumerts Ohren irgendein dummes Ge⸗ 
ſpräch belauſcht hatten, wäre er am liebſten aufgeſtanden und 
hätte den Leuten erwählt, wie die Wirklichkeit iſt. Wie gerne 
hätte er ihnen erklärt, wie überall in dumpfen Wohnungen 
Heimarbeiter mit ihren Familien bei der Arbeit ſind, viele 
Stunden am Tage. um mühſelig ihr Brot zu verdienen. Gar 
zu gern hätte er ihnen auch erzählt, wie die Fabrikanten einen 
Heimarbeiter gegen den anderen ausſpielen, um die Preiſe für 
die einzelnen Artikel zu drücken und wie dadurch immer mehr 
Arbeitskräfte Üüberflüſſig werden. weil die Heimarbeiterfami⸗ 
lien noch mehr Arbeit leiſten müſſen, um ihr Leben zu friſten. 
Wie gerne hätte er auch denen, die die Abſicht äußerten, ihre 
Kinder dieſes Handwerk lernen zu laſſen, abgeredet. Aber er 
durfte ja nicht mit dem Publikum ſprechen. und er hätte auch 
beim beſten Willen all die falſchen Gedanken, die da geäußert 
wurden, nicht richtig ſtellen können. 


Einmal aber hatte ſich Baumert doch gefreut. Wieder hat⸗ 
ben Zuſchauer die unſinnigſten Gedanken geäußert. Da hatte 
dann ein Mann, zweifellos ein arbeitsloſer Kollege, das Wort 
genommen und ihnen die Augen geöffnet. Er hatte erzählt, 
wieviel Arbeitsloſe auf dem Nachweis auf Arbeit warten, hatte 
erzählt von den Heimarbeitern, die in dumpfen Stuben hockten 
und ſich die oftmals allzu kleinen Wohnungen mit Kleiſter⸗, 
Leim⸗ und Lede geſtant verpeſteten. in derſelben Stube, in der 
ſie tagsüber arbeiteten. des Nachts ſchlieſen. „Laßt euch hier 
teen Theater vormachen“, hatte der Arbeltsloſe geſagt. 

„Nur allzu recht hat er“, dachte Baumert und hatte ſeinen 
Kopf gehoben und dem Kollegen zugenickt. 
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schrieb er etwas in ein Buch mit Durchſchlagpapier, riß ein Blat! 


heraus, gab es dem verdutzten Mann, ohne ſich weiter um ihn zu 
kümmern g 
Traumſchwebend ſtand er wieder draußend im Treiben der 
Straße. In der Mitte des Jahrweges hob und ſenkte der Ver⸗ 
fehrspolizift den Arm, ließ Fuhrwerke halten, andere ſich in Be⸗ 
wegung feßen, winkte den Fußgängern... Beklommen ſchien es 
Wurglitſch, als habe er den Wachmann noch nie jo richtig ber 
merkt.. Unbekümmert war er bis heute feiner Wege gegangen, 
nun plötzlich fühlte er ſich von dieſem Manne abhängig. 5 
Er wich von der Hauptperkehrsſtraße ab, bog in eine Geir 
tengaſſe ein, blieb ſtehen und zog das dünne Blatt Papier aus 
der Taſche. Aufmerkſam betrachtete er die undeutliche Schrift: 
Lucullus. Was mochte das ſeltſame Wort bedeuten? War es 
der Name einer Stadt? Eines Menſchen? Worauf hatte er 
ein Schicksal geſetzt? 
Wo bleibst du To lange? fragte feine Frau, als er zu Hauſe 
anlangte. j ; , 
Ich war an der Poſt ... hab das Geld für die Telephonrech⸗ 
nung erlegt. Ohne zu zögern ſagte er es. 
Der Hausmeiſter war hier ... berichtete die Frau 
er gibt uns noch zwei Tage Früt... a 
Morgen zahlen wir 5 { 
Wovon? i 
Ach, laß mich doch in Ruh. rief er ungeduldig. a 
Die milde, Seine Frau ſchwieg mit einem Seufzer. Sie 
letzten ſich zu Tiſch. Erdäpfelſuppe und Mohnnubeln... 
Strahlend, unbekümmert aß und ſchwatzte Peterl. Seine 
Fingerchen glänzten von Jett, der Mohn malte einen dunklen 


Bart um ſeinen Mund. Be Be 

Während Wurglitſch fein Kind betra⸗ „kam es 
ligkeit in fein Gehirn. Der Biſſen blieb ihm im Halſe ſtecken. 
Wie wenn Lucullus nicht ſtegte? Wenn att des Gewinnes die 
fünfzig Schilling verloren gehen? Was 
Dann iſt der 
Frau Wurglltſch wird eingeſperrt, oder er geht = * 

Er ſtand auf, ſtolperte zur Tür hinaus rue er 
die beiden geküßt, — wozu? Entweder wird Lucullus Erſter 
oder nicht... Wenn nicht? Dann Hit alles umſonſt. 5 

Wieder ſteht er vor der Auslage der Rennkanzlei. Um ihn 
herum warten noch ee 2 A 

„ zerlumpte Stellenlofe. m ſprach vom 5 
ee — tippte die Möglichkeiten des heutigen Nachmit⸗ 
st ift erledigt, erklärte ein zungen Mann, 

Das erſte Rennen iſt e t, . 
der zur Sportmütze und Sweater Lackſchuhe trug: Wurglitſch 
drängte ſich in eine Nähe, um jedes Wort zu hören. 

Sonny Boy iſt Favorit 

Wurglitſch ſtockte der Atem: Und Lucullus? fragte et 
ſchllchtern. IR 

Lucullus? . ermriderte. der Lackbeſchuhte. war als römiſcher 
Feldherr ein Held, als Pferd aber it es ein Krampen 

Aber Adams hat es geſetzt f 

Adams hat Sonny Boy er. 5 

Wurglitſch fühlte die Welt um drehen; 
wiſchte 5 ſich das Haar aus der Stirn 
Knie knickten ein. h 
Schichal den Berger in den Weg geführt, wog wurden die van 
gramme auf der Straße angeboten, wie war 8 gelangt 
Längſt follte er im Geſchüft des Herrn Mayer fein, ſollte die 
heute angelangte iſchechiſche Ware, die 4/c, fortieren; ſtatt deſſen 
wird Sonny Boh Sieger und er, er wird das Veterl nicht mehr 
ſehen, wird die Klagen ſeiner Frau nicht mehr anhören können, 
er kommt ins Gefängnis, oder er muß in die Donau. 

Wieder hört er die Stimme der Umſtehenden. 

Narziß hat große Chancen 

Ach was, Lucullus ſchlägt Narziß 
Kilo beſſer. 

Lucullus, Lucullus, Lucullus 
in der Seele des Wurglitſch. 


— 


Seine 


U 


an die Mauer des großen dunklen Zinshauſes und tut, was 
er feit ſeiner Kindheit nicht getan . Er betet. Dicke Tränen 
rollen . Hr Wangen 
mw 5 * 
dr pe, dat ich nicht eingesperrt werde, daß ich 
mir nicht das Leben nehmen muß, gib daß Lucullus. 
Er konnte das Gebet nicht beenden. Eine Hand 
rückwärts in die Auslage, zog die Tafel ein 
Entſcheidung! 


Rudel vor die Glasſcheiben. 


Sonny Bon It ſicher .. macht ſich der Mann mit den Dad 


im Fieber eines unſichtbaren Finiſh! f 
Lucullus, Lucullus! . ſtottert er tonlos, als die Tafel 
wieder erhfeint... wie im Traum lieſt er die Worte: Eröff⸗ 
nungshandicap: Erſter: Lucullus, Tot. 10:10. 
Fünchundert Schilling! 
Wieder fühlt er es wie Ameiſen in den Beinen, gedanken ⸗ 
los ſtarrt er auf die Tafel, auf die Worte vor ihm... 
Dann richtet er feinen Blick zum Himmel: Gerechtigkeit — 


murmeln ſeine Lippen. 
(Deutſch von Margit Proſzvimmer.) 


—— —— — 
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wird dann geschehen? 
erl Sohn eines Vetrügers .. der Mann der 


War das ſaßbar? Wazu hatte ihm das 


„ iſt um bweieinhalb 
wiberhalit es hundertfach 
Er blickt um ſich, ob ihn niemand ſieht, dann ſetzt et ſich 


entlang. Er betet ſtill in ſich 
Lieber Gott.. ſtühnte er. „, hilf mir dieſes hr) 


Das Schwatzen verſtummt, die Menſchen drängen ſich im 


ſchuben Mut. Lucullus, Lucullus, Lucullus, — brüllt Wurglitſch 


KEN Kur 
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Links: 
dam, dann flammen im Ort die zahlloſen Lichter auf, 


deren Schein die Nacht zum feſtlich 


St. Moritz — das Paradies des Winter portes 


Den ganzen Tag über tummelt ſich alles in Sonne und Schnee, um die Lungen mit triſtallklarer Vergluft zu füllen. — 


Vorne, genau in der Mitte, unterhalb der großen ſchwarzen 
Tafel, ſaß der Profeſſor. Jung, in der Voltraft feiner Ken 
jahre, ſchön wie Apoll, im Vollbewußtſein ſeiner Schönheit und 
BR feines Erfolges. Mit 35 Jahren Ordinarius geworden, war er 
| der jüngſte unter den grauköpfigen Gelehrten ſeiner Fakultät 
und immer bemüht, mit dem Mißtrauen des jüngeren, die 

| Würde, die jeiner Stellung zukam, zu wahren. Ab und zu 
vergaß er darauf und ließ ſeinem Temperament Eurjihilos die 
IR Zügel ſchießen. Denn im Grunde ſtand er den Studenten, die 
; den Hörſaal füllten, immer noch näher als ſeinen weißköpfigen 
Kollegen. Aber das ſympathiſche Aus⸗der⸗Reſerve⸗treten währte 
ur kurze Momente. Dann ſchrak er leicht zuſammen und ein 
et ängſtlich prüfender Blick flog zu dem Regierungsvertreter. Der 
* lächelte — er lächelte immer — und ſchlief mit offenen Augen. 
Es war allen klar, daß er kein Wort von der ganzen Prüfung 
hörte. Der alte Mann träumte von Gänſelebern und ſeinem 
Sofa und ſcherte ſich einen Pfifferling um alle die peinlichen 


A Fragen, die den Studenten die Quintejjenz der Wiſſenſchaft 


ar ſcheinen ſollten und ihnen das Leben fauer machten. 


hi Bor dem Profeſſor ſaßen in einem Halbkreis die Delin⸗ 
pquenten, erwachſene junge Männer, mit den Geſichtern ängſt⸗ 
licher Schüler, blaß, nervös, zerquält. Und im Hintergrunde in 
X dichtgedrängten Reihen des amphitheatraliſch gebauten Hörſaals 
das Auditorium. Gleichaltrige Kollegen, die noch im letzten 
5 Augenblick etwas zu profitieren hofften und emſig jede unerwar⸗ 
tete Frage und Antwort notierten und jüngere Semeſter, die als 
5 Unbeteiligte den Reiz der Tortur erlebten, die ihrer ſelbſt harrte. 


; Der Profeſſor nahm die Sache ernſt. Denn er war noch 
ſehr jung. Außerdem fehlte ihm nicht jene ſadiſtiſche Kom⸗ 
paonente, die einen integrierenden Beſtandteil des menſchlichen 
E. Charakters bildet. Die Freude an der eigenen Aeberlegenheit 
it die lauterſte Freude. Aber das wußte er nicht. Er war von 
> der Aeberzeugung durchdrungen, daß ſeine Wiſſenſchaft ein wich⸗ 
5 tigſter Faktor der abendländiſchen Kultur ſei und außerdem hatte 
er ſich zu der Prüfung gut vorbereitet. Bei ſeinem Ehrgeiz und 
dem ziemlich unverhofften Aufrücken von einem einfachen Do⸗ 
denten zum wirtlichen Ordinarius ein ebenſo löbliches wie not⸗ 
wendiges Beginnen. Und er war naturgemäß beſtrebt, ſein junges 
Wiſſen an den Mann zu bringen und an der Unwijjenheit der 
anderen die Ueberlegenheit der eigenen Kentniſſe zu meſſen. 


1 Er war nervös. Er hatte ſchon zwei Leute erledigt und die 
Reifung begann ihn zu langweilen, obwohl er im Grunde gerne 
N prüfte. Er war an dieſem Tage nicht recht bei der Sache. Auch 
5 ein Ordinarius kann Indispoſitionen haben, wie ein Feldherr. 

Beſonders wenn er in der Blüte ſeines Lebens ſteht und in einer 
balben Stunde ein reizendes Mädchen erwartet. Er war nicht 
HDösartig, nur ungeduldig und er las auch mehr unterbewußt den 
ebten Namen auf dem Verzeichnis. — 

Herr Goldmann.“ 5 i 
Bert, Mit einem Ruck erhob ſich der Gerufene, trat zwei Schritis 
vor, klappte die Hacken zuſammen und machte eine Verbeugung. 


1 


5 


N vollkommen überflüſſige Anhängſel ſeien und ſah dem Proſeſſor 
8 Er hatte das Gefühl eines Ver⸗ 
brechers, der vor dem Richter ſteht und ſein Urteil erwartet. And 
Lr dachte mit Schrecken an die Möglichkeit des Durchfallens, das 
ihn zwingen würde, einzurücken, ohne das Rigoroſum beendet zu 
haben. j ihn mit einem leeren Blick an. Er 
x d chte an das reizende Mädchen, ſah im Geiſte ihre entblößten 
Schultern vor dem Toilettetiſch und verfolgte die letzten Vor⸗ 
bereitungen eines ſchönen Weibes, das ſich ſchmückt, um einem 
Mann zu gefallen. Er lächelte. Und ausirgendeinem Grunde 
kombinierten ſich die Aſſoziationen in ſeinem Hirn und weckten 
92 den Begriff Ozon. And er ſtellte die Frage unbewußt, me⸗ 
15 chaniſch, fait ohne zu willen, was er fragte. 
1 Was wiſſen Sie von der Entſtehung des Ozons?“ 
Alle Träume des Kandidaten von Promotion, Diplom, Ein⸗ 
N. rücke n als Arzt und dergleichen löſten ſich in ein Chaos auf und 
wichen dem klaren Bewußtſein, daß er nichts von Ozon wilie, 
re on war in dem 1100 Seiten dicken Standardwerk, dos 
75 er im Schweiße ſeines Angeſichts viele Tage und Nächte lang 
durchgearbeitet hatte, nur unter dem Strich erwähnt. Er begann 
zu ſtottern, und einmal nervös geworden, fing er ſich in den 
Schlingen ſeiner Unſicherheit und vergaß im Augenblick auch das, 
was er wußte oder ſagte falſch, was er im Vollbeſitz ſeiner gei⸗ 
en Fähigkeit niemals falſch geſagt hätte. Ich werde durch⸗ 
Men, dachte er und begann zu ſchwitzen. 


Es joll dein Meiſterſtück werden. 
kannſt dir deine Sporen verdienen und noch etwas mehr.“ 


beteit und begab ſich ſofort mit Adele ans Werk. 
obachtet hatten, daß die Dame das Haus verließ, ſchlichen ſie ſich 
hinein, huſchten die Treppe hinauf, öffneten die Tür und ver⸗ 
ſchloſſen ſie, um ſich für alle Fälle vor Ueberraſchungen zu ſchützen, 
von innen mit einem Riegel. Dann machten ſie ſich daran, alle 

Möbelſtücke aufzubrechen, in denen ſie Geld oder Wertſachen 
vermuteten. Sie öffneten einen Sekretär, zwei Kommoden, einen 
Schrank, einen Nähtiſch, mehrere Truhen, doch nirgends ent⸗ 
deckten ſie die Schätze, mit denen das Hausmädchen ihre Augen 
geblendet hatte. 
obenauf lag, erſahen ſie, daß eine große Summe varen Geldes 
tags zuvor zum Notar gewandert war. Was blieb ihnen übrig, 
als den Verluſt mit Gleichmut zu ertragen und ſich, ſoweit als 
möglich, an anderen Dingen ſchadlos zu halten? 
Silberſachen Spitzen, Wäſche und Kleider waren ja genügend 
vorhanden. Adele wählte mit Kennerblick die beſten Stücke aus. 
und Rigottier war ihr mit ſolcher Hingabe behilflich, kleine, un⸗ 
auffällige Pakete zu machen, daß fie ihm gerührt zuſah und ſich 
ſchließlich nicht enthalten konnte. ihm zur Beloh zung einen Kuß 
auf die Lippen zu drücken. Nigottier war ein viel zu feiner 
Kavalier, als daß er den Kuß unerwidert ließ. Adele eine viel 
zu gute Kameradin, ihm die Revanche ſchuldig zu bleiben, und jo 
ergab ſich ein Austauſch von Zärtlichkeiten, der an Glut nichts, 
an Rütkſicht auf Ort und Stunde viel, wenn nicht alles zu 
wünſchen übrig ließ. Es war jedenfalls das erſtemal, daß Adele 
vergaß, wo ſie ſich befand, und welchem Zwecke ſie ihre Anweſen⸗ 
heit an dieſem Orte galt. Rigottier, der, wie geſagt, ein An⸗ 
fänger war, konnte dieſe Entgleiſung ſchon eher verziehen werden. 
Kurzum, die beiden ſahen ſich in Sphären, in denen es weder 
Gendarmen noch Geheime noch Gerichte gab. Ja, ſie dachten nicht 
einmal daran, daß in Paris die Straßen zwei Seiten haben, und 
daß es ſich zuweilen empfiehlt, an die andere Seite zu denken. 
Da ſie es nicht taten, hatte die Dame des Hauſes, die zufällig 
nicht weiter war als im gegenüberliegenden Hauſe, wo ſie mit 
einer Bekannten eine harmloſe Partie Boſton ſpielte, Gelegen⸗ 
heit, einen ſeltſamen Spuk in ihrer Wohnung zu beobachten. 


Der Profeſſor merkte die Unruhe des Kandidaten, erinnerte 
ich an die Prüfung und riß ſich von den angenehmen Gedanken 
halb unbewußter Erotik los. Eigentlich bemerkte er den Kan⸗ 
didaten erſt jetzt und fand, daß ihm das blaſſe, unruhige Geſicht 
des Studenten mit dem pfeilgeraden Scheitel in der Mitte ir⸗ 
gendwie unangenehm ſei. Er ſah auf die Uhr, ſtellte nervös 
feſt, daß ihn die Prüfung aufhalte, machte ein finſteres 
Geſicht und unterbrach den Kandidaten böje. 

„Ich ſehe, daß Sie nichts wiſſen. Was iſt Ozon?“ 

Im Kopfe des Studenten begann der aufgeſtapelte Schatz 
mühſam erworbener Kenntniſſe einen bedrohlichen Tanz auf⸗ 
zuführen, wiſſenſchaftliche Termini verkrampften ſich, er ſuchte 
in allen Winkeln ſeines Hirns nach Ozon und warf einen ver⸗ 
zweifelten Blick auf den Regierungsvertreter. Der lächelte und 
ſchlief mit halb geſchloſſenen Augen. Der Kandidat ſtotterte ir 
gend etwas, das mit Ozon nichts zu tun hatte und veeſt immte, 


als er das ironiſche Lächeln des Profeſſors ſah. Er ſah, wie der 
N 7 BR 2 „n 
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a Liebe und 
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en Tage macht. — Die Aufnahmen zeigen St. Moritz von verſchiedenen Seiten. 
iſt im Hintergrunde der berühmte ſchieſe Turm von St. Moritz zu ſehen. 


a, Die Prüfung 


; % N Von Rhedo. 
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Rechts: Wenn die Sonne ſank und das Dunkel über die Berge 
In beiden Bildern 


Gewaltige den Bleiſtift hob, wie er ihn auf das Protokoll ſetzte 
und in der größten Not faßte er ſich mit dem Mute der Ver⸗ 
zweiflung ein Herz. „Könnte ich nicht noch eine Frage bekom⸗ 


men, Herr Profeſſor? Es iſt meine letzte Prüfung. Ich 
muß in vierzehn Tagen einrücken.“ Er wollte ſagen, daß 
er 1100 Seiten tages und nächtelang ſtudiert hatte, aber 
aus irgendeinem Schamgefühl heraus ſagte er es nicht. 


Im Herzen des Profeſſors regte ſich die ſadiſtiſche Kom⸗ 
ponente. „Noch eine Frage, gut!“ Er ſchwieg einen Augenblick. 
Jetzt geht ſie vom Hauſe weg, dachte er und wieder erſchien ein 
Lächeln auf ſeinen Lippen. Ein mildes verſöhnendes Lächeln. 
Dann riß ihn das Harren des Kandidaten in die Wirklichkeit 
zurück. Welch ein unangenehmes Geſicht, dachte er halb unter⸗ 
bewußt. Er hatte eine Abneigung gegen ſchwitzende Menſchen 
und ſeinen Lippen löſte ſich die Frage. e 

„Was wiſſen Sie von der kakteriziden Wirkung des Ozons?“ 

Der Kandidat promovierte nicht und rückte ein. 

Der Beiſitzende erwachte und ging zufrieden zu ſeiner Gänſe⸗ 
leber und ſeinem Sofa, und der Profeſſor kam pünktlich zum Stelle 
dichein, ſtrahlend, ſieghaft, erfolgreich und ſchön wie Apoll. 


fin 


Verbrechen | 


Von Eugene Francois Vidocg. 


Es handelt ſich darum, einer in der Rue de la Feronnerie 


wohnenden, für reich geltenden Dame einen Bejuh abend 
Die Schlüſſel waren fertig; man brauchte nur noch den gün⸗ 
ſtigſten Augenblick abzuwarten, um von ihnen Gebrauch zu machen. 
Das Zimmermädchen, 
hatte verſprochen, den erſten längeren Ausgang der Alten recht⸗ 
zeitig zu melden. 
ihren Schlachtplan und ermunterte 
kleinen Anſprache, in der ſie ihn auf die Bedeutung der erſten 
gemeinſamen Arbeit hinwies und jagte: 


das völlig im Banne Adelens ſtand, 


Es hielt Wort. Daraufhin entwarf Adele 


ihren Schüler mit einer 


„Jetzt gibt es kein Bedenken mehr. Du kommſt mit mir. 


Das Geſchäft iſt gut. Du 


Nigottier zuckte nicht mit der Wimper. Er war zu allem 


Als ſie be⸗ 


Aus einer Quittung, die im Schreibtiſchkaſten 


Schmuck⸗ und 


Der Zufall wollte, daß ſie ihren Blick auf die andere Straßen⸗ 
ſeite richtete, als Adeles und Rigottiers paradieſiſche Verſunken⸗ 
heit ein kritiſches Stadium erreicht zu haben ſchien. 

„Was iſt denn das?“ rief ſie, die Karten auf den Tiſch le⸗ 
gend. „In meinem Schlafzimmer ſcheint es zu ſpuken.“ 

„Was iſt, was ſehen Sie, was haben Sie Berehrtefte?“ 
fragte die zu Tode erſchrockene Partnerin. 

„Sehen Sie nicht das Licht?“ 

„Sie täuſchen ſich. Es iſt eine Spiegelung.“ 

„Was ſagen Sie? Spiegelung? Ich bin doch nicht blind. 
Sehen Sie denn nicht, daß ſich jemand bewegt?“ 

„Sie ſehen Geſpenſter.“ 

„Mein Bett — — — o Gott — — —“ > 

„Alſo gehen wir hinüber!“ ſagte die Dame, die ſich für die 
Vorgänge plötzlich zu intereſſieren ſchien. h 

Man klopfte, ſchlug, trommelte an das Gudjenfter des Portiers: 
„Mein Licht, ſchnell!“ ſchrie die Alte, zes find Diebe im Haus. 

„Diebe?“ 

„Ja, Diebe.“ 

„Wo ſollen ſie ſein?“ 

„Bei mir.“ 

„Bei Ihnen, Madame Bourgeois? Sie ſpaßen wohl.‘ 

„Rufen Sie den Wirt! Schleunigſt.“ 

Der Portier lief, Er lief zum Wirt. Er lief auf die Wache. 
Er lief zu mir. Zufällig hielt ich mich in meinem Büro auf und 
konnte dem vor Aufregung Atemloſen gleich folgen. Als wir an⸗ 
kamen, ſtand eine förmliche Streitmacht, gebildet aus den Ama⸗ 
zonen des Hauſes, geführt von dem mit einer Bratengabel bes 
waffneten Hauswirt, vor der ominöſen Türe und hielt Kriegsrat. 
Ich kümmerte mich nicht um die gefaßten Beſchlüſſe, ſondern ging 
auf die Türe zu, ſchob einen Sperrhaken ins Schloß, öffnete und 

Welcher Anblick! Die Damen bedeckten ihre Augen mit den 
Händen, ſo daß ſie ihr Schamgefühl ſchützen und zugleich durch 
einen Spalt zwiſchen den Fingern ihre Neugier einigermaßen be⸗ 
friedigen konnten. Portier und Hauswirt glotzten unverhohlen, und 
während allen das Wort im Munde erſtarb, forderte ich das im 
ſchönſten Schäferſpiel geſtörte Pärchen auf, ſich in einen geſell⸗ 
ſchaftsfähigen Aufzug zu verſetzen und mir zur Wache zu folgen. 

Adele, die zuerſt vernommen wurde, war ſchnell gefaßt. Sie 
behauptete, den Mann, in deſſen Armen man ſie überraſcht hatte, 
gar nicht zu kennen. Er habe fie auf der Straße angeſproch⸗ 
und ſie ſei ihm in die Wohnung gefolgt, die ſie für ſeine Wol pr 
nung gehalten habe. Wenn ein Diebſtahl verübt worden ſei, fo 
wiſſe ſie davon ſo wenig wie ein neugebornes Kind. 

Leider ſtieß Rigottier, mit dem ſich Adele nicht hatte verſtän⸗ 
digen können, nicht in dasſelbe Horn. Und die Folge war, daß 
beide zu 16 Jahren Zwangsarbeit verurteilt wurden. Rigottier 
traf ich, zehn Jahre ſpäter, zufällig in Paris. Er war ausge⸗ 
brochen. Ich nahm ihn wieder feſt. Er iſt im Bagno geſtorben. 


(Aus „Vom Caleerenſträfling zum Polizeichef“ 
Verlag „Der Bücherkreis“, Berlin.) 
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naturgemäß, daß Sie ein Herr 
We 


U 


Die 


h ‚Eine fromme Gegend ſchien das zu ſein. In den Dörfern, 
die ich durchwanderte, zeichneten die Kirchen und die Pfarr⸗ 
häuser ſich durch ſchmuckes und ſtattliches Anſehen aus, und an 
den Wegen und Aeckern ſtanden geſchmückte Bildſtöcke mit Dar⸗ 
ſtellungen aus der heiligen Geſchichte. Bevor der Weg in das 
Dorf hinunterbog, mahnte ein beſonders großer Kruzifix zum 
Stehenbleiben und zur Beſinnung. Anter dem Gekreuzigten 
war eine buntbemalte Tafel angebracht, auf der ein wild da⸗ 
Hinſtürmender Hujar zu ſehen war. Die Juſchrift beſagte, daß 
der dargeſtellte Huſar im ſiebenjährigen Kriege durch Gottes 


rächende Hand ein verdientes Ende gefunden habe, indem er 


ſamt ſeinem Pferde in die Schlucht geſtürzt ſei. Weil er fre⸗ 
ventlich mit dem Säbel dem gekreuzigten Heiland aus Holz in 
das Knie gehauen habe. 

Im Wanderführer war das Schloß mit zwei Sternen aus: 
gezeichnet. Es ſollte da etliche alte Bilder und ſchmiedeeiſerne 
Arbeiten aus Meiſterhänden geben, die ich gern geſehen hätte. 
Aber eine Art Wächter in einem kleinen Häuschen am Eingange 
knurrte mich abweisend und unhöflich an, daß die gnädigen 
Herrſchaften keine Beſichtigung des Schloſſes duldeten. Die Un- 
Höflichkeit und Unfreundlichkeit ſchien ein hervorſtechendes 
Merkmal der wenigen Leute zu ſein, denen ich auf den Dorf⸗ 
ſtraßen begegnete. Ich hatte den Eindruck, als ob fie mir miß⸗ 
trauiſch aus dem Wege zu gehen ſuchten. a 

f Und doch mußte ich mich entſchließen, in dieſem Dorfe zu 
Übernachten, denn wie mir die Karte zeigte, würde ich auf drei 
bis vier Stunden hin nur viel kleinere Dörfer ohne Uebernach⸗ 
tungsgelegenheit finden. Und die Dämmerung würde nicht 
mehr lange auf ſich warten laſſen. 

Auch im Wirtshaus eurpfing mich eine unverkennbare Ber: 
ſchloſſenheit. Man bereitete mir Eſſen zu und verſprach ein 
ſauberes Zimmer für die Nacht, aber man war nicht ſehr 
freundlich. Blicke ſtreiften mich, als ob ich für die Leutchen 
fragwürdig ſei. Ich machte mir nicht viel daraus, denn das 
Bier ſchmeckte mir ausgezeichnet. Es war vorzüglich, wie über⸗ 
all in frommen Gegenden. Ich trank eins und noch eins, ein 
Labſal für mich müden Wanderer und eine gemütliche Gelegen⸗ 
heit, zu betrachten, was um mich her vorging. 

Weit in den Abend hinein, als ich ſchon daran dachte, das 
beſtellte Zimmer zur Nachtruhe aufzuſuchen, kam ſchließlich doch 
ein Einheimiſcher in die Nähe meines Platzes zu ſitzen, ſo daß 
ich bequem ihn in ein Geſpräch zu ziehen verſuchen konnte. Auch 
et zeigte ſich erſt abweiſend, fait feindſelig, und nicht einmal 
ein geſpendeter Krug Bier vermochte ihn aufzuſchließen. Es 
war ein ziemlich alter Mann, in ſeinen Mienen und Bewegun⸗ 
gen beherrſcht, wie man es ſonſt unter Bauern nicht findet. 
Beim dritten Glaſe gab ſeine Zugeknöpftheit auf und ant⸗ 
wortete mir etwas ausführlicher auf meine Fragen nach den 
Beſonderheiten der Gegend. Wir waren ganz hübſch ins Plau⸗ 
dern gekommen, und ich hatte ſchon eine ganze Weile geſpürt, 
wie etwas ihm auf der Zunge lag, da rückte er mit der Frage 
heraus, die mich ſehr verwunderte. 

„Felt, Herr, Sie ſein doch auch vom Gericht, von wegen der 


Gefgchte mit der heiligen Anna?“ 


Ich mußte verſchiedene Male verſichern und bekräftigen. 
daß ich nur ein harmloſer Wanderer ſei und gar nichts mit dem 
Gerichte zu tun habe. Da erzählte er dann. Aber ſich um⸗ 
ſchauend, ſchätzte er erſt die Entfernung zu den weiterhin Sitzen⸗ 
den, ob auch niemand ihn verſtehen könne. N 

„Geſtern auf den Abend hat der Landjäger den jungen 
Wenzel fortgeholt nach der Kreisſtadt. Hochwürden der Herr 
Pfarrer hat darauf beſtanden. Der Pfarrer hat gerade von 
der Salriſtei zum heiligen Nepomuk gehen wollen, da hat er 


jeiehen, wie der Wenzel der heiligen Anna ins Geſicht geſpuckt 


t. In der Kirche! Heiligtumsſchändung ſagt der Pfarrer, 


‚and ſchnell iſt der Landjäger dageweſen. Dumm war das von 


dem Wenzel, aber ſie haben ihm keine Ruhe gegeben und haben 
ihn immer Bankert geſchimpft. Als ob er ſich was daraus zu 
machen brauchte, wo doch das halbe Dorf in der gleichen Lage 
iſt wie der Wenzel. Nun, wo Sie gekommen find, denkt man 
. vom Gericht ſind. Und dem 
—— wollen wir nichts ſagen. Wir halten es alle mit dem 


* „ N 
Wie der Wenzel dazu lommt, der heiligen Anna ins Geſicht 
zu ſpucken? Ja, Herr, das iſt ſozuſagen Du Familienangele⸗ 
genheit. Haben Sie das Schloß geſehen? Nein, hinein darf 
dein Fremder mehr, ſeit die gnädige Frau Gräfin geſtorben iſt. 
Schloß und Gut werden von Hußlau aus mit verwaltet, das 
auch der gnädigen Frau Gräfin gehörte. Als ſie noch lebte 
und noch jünger war, da gab es in hieſiger Gegend immer ein 
lustiges Leben. Für die gnädigen Herrſchaften, veriteht ſich, 
denn für die Bauern iſt es nie anders geweſen als heute. Die 
gnädige Frau lebte abwechſelnd hier und auf Hußlau, und 
immer hatte ſie Geſellſckaft aus der Hauptſtadt oder von ande⸗ 
zen Gütern bei ſich. Offiziere und Fähnriche, immer Kava⸗ 
Here, und immer mußten fie ſchön und ſtark fein. Denn die 
gnädige Frau Gräfin wollte nicht nur die Tage, ſondern auch 
die Nächte mit ihnen verbringen. Sie verſtehen mich. Warum 
ſoll eine gnädige Frau, die viel Geld hat und luftig iſt, ſich 
nicht Späßchen machen ſo viel ſie will? Freilich hat das ſehr 
et ein Kindchen gegeben, ja man kann jagen, daß die gnädige 
Frau Gräfin meiſtens in der Hoffnung war, wenn ſie nicht ge⸗ 
rade in den Wochen lag. Kein Menſch hat ihr das übel genom⸗ 


men, auch nicht die Herren Kavaliere, denn fie war eben eine 
gnädige Frau und 


konnte einen anbrüllen wie ein General 
Wenn man ihr nicht gehorchte oder ihr widerſprach. Aber das 
hat selten einer gewagt. Natürlich konnte fie die Kinder nicht 


im Schloſſe laſſen, wenn fie auch Witwe und ihre freie Herrin 


war. Sie hat ſie immer im Dorſe untergebracht, hier und in 
Hußlau, bei den jungen Mädchen, die heiraten wollten und eine 
Ausſteuer e aer Bus W die einen 
ſchuß und eine Arbeitskraft ga rauchen können. 

daf Natürlich iſt die Frau Gräfin auch alt geworden, und da 
find die Herren Kavaliere dann weggeblieben. Mit Verlaub zu 
jagen, fie ſoff in den letzten Jahren wie ein Wachtmeiſter und 
fie ſah auch ſo aus. Sie mag fh wohl geärgert haben, daß 
die Fähnriche und die jungen Leutnants ſich nicht mehr auf 
die Kammer kommandieren ließen. Und wie ſie einmal ganz 

war, da hat ſie einen Schwur getan. Die Leute ſollten 


ung und ſchön war. Hochwürden der Herr rrer, 
noch, Gott hab ihn ſelig, wurde aufs a 
. Gräfin fragte ihn, ob ſie ein Bildnis der heiligen 
Anna Fir die Kirche ſeiſten dürfe. Der Plarrer hat natürlich 
ja geſagt, denn Sie müſſen wiſſen, daß unjere Kinhe der hei⸗ 

f hört. Der Hert Pfarrer hat noch verſprechen 


3 is . Bild auch wirklich nehmen wird, und die 


hat. 


gewöhnlich? 


ehr verehren und anbeten als in den Jahren, f 


heilige Familie 


Von Hans Otto Henel. 


gnädige Frau Gräfin hat das noch mit einer großen 
für die Kirche verbunden. 

Ein halbes Jahr lang iſt ein Küntler aus der Haupfſtadt 
auf Schloß Hußlau geweſen und hat das Bildnis der heiligen 
Anna gemalt. Im Beiſein der gnädigen Frau Gräfin, die ihm 
die ganze Zeit nicht von der Seite gegangen iſt. Es war ein 
junger Menſch, der das Geld wohl ſehr gebrauchen konnte. Als 
er damit fertig war, iſt die gnädige Frau zum letzten Mal in 
Hoffnung geweſen. N Te 
Schön iſt das Bild der heiligen Anna, aber der Herr Pfar⸗ 
rer hat ſich lange geſperrt, ehe er es in die Kirche aufgenommen 
Denn es war akkurat, auf das Haar genau, das Abbild 
der gnädigen Frau Gräfin. Allerdings ſo, wie ſie in den 
Jahren ihrer jungen Schönheit ausgeſehen hat. Ich muß das 
wiſſen, denn ich bin ſehr lange Diener bei ihr geweſen. Die 
Leute im Dorfe haben natürlich hin und her geredet, denn 
wenn es auch die gnädige Frau Gräfin war, ſo wollten ſie doch 
keinen Menſchen anbeten. Viel hat der Herr Pfarrer reden 
müſſen, daß es doch gleich iſt, wie die Heiligen ausſehen, wenn 
man nur um ihre Heiligkeit weiß. Na, es wächſt ja auch über 
alles Gras, zumal wenn die Alten nach und nach ſterben. Aber 
manchmal, wenn die Jungen ſich untereinander häkeln, wenn 
ſie eiferſüchtig find, dann werfen ſie ſich ihre Gebrechen vor. 
Dann ſoll es ein Schimpf ſein, wenn einer zu der Familie der 
heiligen Anna gehört, die doch die gnädige Frau Gräfin war. 
Und darum iſt der Wenzel, dem ſie ſeine Mutter vorgeworfen 
haben, hingegangen und hat der heiligen Anna ins Geſicht ge⸗ 
ipudt. Die ſeine Mutter war. Man ſoll keine Heilige be⸗ 
ſpucken und auch nicht ſeine Mutter. Aber ſehen Sie, Herr, 
wenn man gereizt wird, dann muß man ſchon ſeine Wut los⸗ 
werden. Drum nehmen wir es dem Wenzel nicht übel und hal⸗ 
ten zu ihm. Wenn der Pfarrer ſelig noch gelebt hätte, dann 
hätte er den Wenzel ſicherlich auch nicht angezeigt.“ 

Der Alte, mit dem zuſammen ich noch einige Gläſer leerte, 
mag dem Wirte einen Wink gegeben haben, daß ich wirklich 
fein Häſcher ſei, vom Gericht auf die Spur etwaiger Verſpötter 
der heiligen Anna geſetzt. Ich hatte ein gutes Zimmer zur 
Nacht und ſchlief in ſchöner Ruhe. Am andern Morgen, vor 
dem Weiterwandern, bekam ich doch Luſt, mir das Bildnis der 
heiligen Anna in der Dorfkirche anzuſehen. Als Kunſtwerk 
wenig bedeutend, zeigte es ein energiſches, hochmütiges Geſicht, 


Stiftung 


— 


Das bärtige Baby a 


Vor einem Jahre, als der Redakteur ſich an die Veröffent⸗ 
lichung eines illuſtrierten Wochenblattes machte, war er mun⸗ 
ter, lebensfroh und einfältig wie eine beginnende Stenotypiſtin. 

Der Redakteur war voll guter Abſichten und betrachtete die 


Welt aus weit aufgeriſſenen blauen Kinderaugen. 


Ich erinnere mich noch, wie dieſer zarte junge Mann alle 
ſeine Mitarbeiter freigebig mit Vorſchüſſen beteilte und ver⸗ 
traulich ſagte: Are - ; 

„Ja, meine Freunde! Wir jtehen vor einer großen und 
ſchweren Aufgabe. Wir haben eine illustrierte Wochenſchrift für 
die breite Maſſe zu ſchaffen. Da kann man nichts machen. Mit 

Wölfen muß man heulen.“ 

Die Mitarbeiter nickten wohlwollend. 

„Dabei aber, meine lieben Genoſſen, bitte ich Sie, Ihre 


beſondere Aufmerrſambeit dem Umſtand zu ſchenken, daß dieſes 


Wochenblatt revolutionär ſein ſoll. Rot muß es ſein. And 
darum, ihr verſteht mich doch, keine zweiköpfigen Kälber, keine 
ſiameſiſchen Zwillinge! Das neue Leben in den Sowjets — das 
muß uns als unerſchöpfliches Material dienen. Wie iſt es denn 
Man bringt das Portrait eines Hundes, der Zi⸗ 
garetten raucht und das Abendblatt lieſt, und dann druckt man 
oberwähnten Hund in 400 000 Exemzlaren. Zum Kuckuck mit 
dem Hund, der die Zeitung lieſt!“ - 

„Zum Kuckuck! Den Hund! Der die! Zeitung! Lieſt!“, 
echoten im Chor die Mitarbeiter und machten ſich auf den Weg 
in eine Bierhalle. . 

So war es vor einem Jahr. 

N ze» * “ 

Das Telephon ſchrillte. Der Redakteur packte das Hörrohr, 
im nächſten Augenblick war ſein Geſicht mit reizvollen rosa 
Flecken bedeckt. at 

„Höret!“ ſchrie er auf. „Höret mich an! Ein Baby iſt auf⸗ 
getaucht! Bärtig! Und mit Schnurrbart! Das iſt ja feenhaft! 
Den Photographen! Was, er iſt nicht da? Sofort ein Auto 
um den Photographen!“ 1 

Eine Viertelftunde ſpäter betrat der Photograph die Re⸗ 


daktion. 0 
„Fahren Sie!“ keuchte der Redakteur. „Fahren Sie raſcher! 
Fahren Sie und nehmen Sie das Baby auf, das einen Bart 
und einen Schnurrbart hat. Eine Senſation! Eine Senſation! 
Ich ſchwöre bei dem Barte des Baby, daß wir die Auflage ver⸗ 
doppeln werden. Die Hauptſache iſt. daß uns die Konkurrenz 
das bärtige Baby nicht wegſchnappt.“ 

„Machen Sie ſich keine Sorgen“, ſagte der Photograph. 
„Wir erſcheinen am Mittwoch, die erſt am Sonnabend. Das 
Baby gehört uns. Wir werden die erſten ſein, die der Welt 
den Backenbart des Kleinchens zeigen.“ 

W ” 
729 * 

Aber die Kerle, die am Sonnabend erſchienen, waren auch 
nicht von ſchlechten Eltern. Das wird ſich ja bald zeigen. 
ea Tags darauf kam der Redakteur vor allen anderen in ſein 

üro. 

„Iſt der Photograph da?“ fragte er den Sekretär. 

„Noch nicht.“ N 

Ungeduldig zündete ſich der Redakteur eine Zigarette an 
und rief, um die Wartezeit totzuſchlagen, die Leute an, die am 
Sonnabend erſchienen. 6 a 

„Allos Wiſſen Sie ſchon das Neueſte?“ 8 

„Was ſoll es denn ſein?“ ſtaunte naiv der andere Redakteur. 

„Na, das Baby mit dem Bart?“ 5 

„Was joll damit los ſein?“ b 

„Und mit Schnurrbart. Ein Baby.“ 

„Ja, aber was iſt damit?“ 

„Werden Sie das Bild bringen?“ 

„Natürlich. Warum denn nicht?“ 

„Am Sonnabend alſo?“ 6 

e e e am Sonnabend. Wir haben leine Eile.“ 
» wir am Mittwe 85 

. 


17 
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Zum 100. Geburtstag ö 
Heinrichs von Stephan 
Der erſte General-Poſtmeiſter des Deutſchen Reiches, Heine 
rich von Stephan, wurde vor nunmehr 100 Jahren, am 7. 
Januar 1831, zu Stolp in Pommern geboren. Stephan 
iſt nicht nur der Schöpfer des modernen deutſchen Poſt⸗ 
weſens, er hat ſich auch als Gründer des Welt⸗Poſtverein 
ö große Verdienſte erworben. ; : 


dem ohne weiteres zuzutrauen war, daß es ſich die Liebhaber 
nach Gefallen in das Luſtbett befahl. Das ziemlich große Bild 
war mit Buchsbaumzweigen umwunden, vielleicht zum Zeichen 
einer neuen Weihe nach der Schändung durch Wengel. AR 
Der junge Pfarrer, der mich mit Wanderſtab und einer 
Landkarte in der Hand vor dem Bilde ſtehen ſah, mußte in mir 
ohne weiteres den Fremden erkennen. Er trat zu mir. . 
„Ein ſchönes Bild, ein frommes Bild, und ein wertvolles 
Bild. In der ganzen Welt gibt es kein zweites Bild 2 
ligen Anna, auf dem ihre himmliſche Güte jo offenbar wi: 


Per 
N 
be 
wie auf diejem.“ * 
zu 


Der Redakteur hängte ab. 

„Da, ſchau her! Wir haben keine Eile, ſagt er. Und dal 
platzt er wahrſcheinlich vor Neid. Ja, iſt denn das ein 
Ein bärtiges Baby! Kommt vielleicht einmal in tauſend 
vor.“ 

Det Photograph trat ein. 

„Na, was iſt? Zeigen Sie!“ 1 
Der Photograph zuckte die Achſeln. Ex 
„Nichts Beſonderes Erſtens it es nicht zwei, ſondern 

Jahre alt. Zweitens hat es gar keinen Bart. And auch ke 

Schnurrbart. Nicht einmal einen Backenbart. Bitte, 

Sie!“ 1 * K 2 

Der Photograph reichte dem Redakteur die Aufnahn 

„Hm... Merkwürdig! Ein Knäblein wie jedes a 


ſich gar nicht ſo beeilen müſſen. Und das Kind wird nur 
ruhigt. Fortwährend wird er photographiert. Knapp vor 
hat ihn der Photograph vom Sonnabend⸗Wochenblatt aufger 
men. So ein frecher, blonder Kerl. Möchten Sie's g 
eine ganze Stunde lang hat er ihn aufgenommen, hat nie 
dem ins Zimmer gelaſſen.“ 28 
Der Redakteur blickte finſter das Bild das Babys an. 
„Da ſtimmt etwas nicht“, ſagte er düſter. „Podraſchanskij hat 
mich perſönlich angerufen, da gibt es keinen Irrtum. Man 
ſagte, ein großer ſchwarzer Bart. Und der Schnurrbart au 
ſchwaz. Und groß. Und auch der Backenbart ... Ich verſte 
das nicht.“ A N 
Unruhig griff der Redakteur zum Telephon. 3 
„Hallo! Sie jagen alio, daß Sie Sonnabend das 
phänomenalen Babys veröffentlichen?“ 

„Wir veröffentlichen.“ aan 
„Mit Bart und Schnurrbart?“ 2 
„Und Badenbart... Ja, das veröffentlichen wir. Was 
denn los?“ * 
„Hm... Und Sie haben eine Aufnahme? Mit Schnt 
nd Bart?“ 2 
„Natürlich. .. auch mit Backenbart. Natürlich haben 

ild.“ h 


Bild des 


das 1 
Der Redakteur erſchauerte. 4 
„Warum iſt denn“, lallte er, „bei mir... der Knabe 
Schnurrbart... und ohne Bart,,, und ohne Backenbar 
„Das kommt daher, daß unſer Photograph beſſer i 
„Wag wollen Sie damit jagen? Hallo! Hallo! Der 
ſoll ſie holen, die Gauner haben abgehängt!“ EAN 
Zuerſt lief der Redakteur eine Weile im Zimmer auf 
ab, plötzlich blieb er vor dem Photographen ſtehen: 
„Nehmen Sie ein Automobil. Fahren Sie. Kläre 
die Sache auf. Und wenn ſich zeigen ſollte, daß die Kerle 
Kind einen Bart angeklebt haben, dann werde ich ſie a 
Pranger ſtellen ... Ich werde ein Protokoll aufnehmen 
Fahren Sie!“ 4 
Wie ein Tiger lief der Redakteur im Zimmer hin und 
Nach einer Stunde kehrte der Photograph wieder. 5 
„Nun? Was iſt los?“ 
Der Photograph ſchwankte, mit Mühe erreichte er ei 
Stuhl, auf den er ſich ſchwer niederſinken ließ. Er war 
wie eine friſche Leiche. 1 5 
„Haben Sie die Sache aufgeklärt?“ A 
Aufgeklärt?“, winkte der Photograph ab. Ki; 
„So reden Sie doch ſchon! Worauf warten Sie denn? 
Haben die Leute den Bart angeklebt?“ 2 


„Noch ſchlimmer . Sie...“ 

Nun? * 

„Zuerſt haben ſie den Kleinen... aufgenommen 
Ni ' 


„Ermordet? Reden Sie doch! Quälen Sie uns doch ni 
„Dann haben fie ihn... raſiert!“ 
Den Redakteur traf ein leichter Schlag. 3 
„Unjer ſchönes ... revolutionäres... bärtiges Baby! Ach, 
warum bin ich ſo unglücklich?“ ; 
(Aus dem Ruſſiſchen von Joſef Kalmer und Boris Rroitoff, 
k 8 


a 
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f Das Pfäfflein von Lepoglava 


0 
N 


| 


Von G. H. Moſtar. 


Ach du mein liebes, gutes, fteinaltes und herzjunges Pfäff⸗ 
lein von Lepoglava — kannſt du dir denken, daß ich ſeit zwei 
Wochen immer mit demſelben leichten, beharrlichen Lächeln ein⸗ 
ſchlafe, das du alltäglich durch die Gaſſen deines Diözesleins 
trägſt, durch dieſe drei ganzen Gaſſen, die ſich jo herrlich faul in 
der Sonne räkeln? Lepoglava liegt in Zagorien, und das Hügel⸗ 
land Zagorien liegt in Kroatien, und Kroatien iſt weit; aber über 
dem Bett des Mietzimmers, das ich ſeit zwei en bewohne, 
hängt genau dieſelbe Barockkonſole aus Stuck wie über dem Bett 

deines Pfarrhaufes, in das du mich einſt als totmüden, geldloſen 
Landſtreicher ſteckteſt .. . als wir aus der Goſtiona kamen, wo ich 
auf Verdacht gegeſſen hatte, und wo du mich aufgabelteſt. Deine 
Augen, gelbſchimmernd wie der kroatiſche Wein, den du ſo gerne 
trankſt, wollten fo tun, als ob fie mich prüften, und mußten ſich 
immerfort durch ein wimperloſes Zwinkern unterbrechen, weil ſie 


nämlich vor Alter tränten; und deine ſchon ſtotterſeligen Greiſen⸗ 


lippen mußten ſich ab und zu vorſichtig ſchließen, weil an einem 
anderen Tiſche der Geiſtliche des Zuchthauſes von Lepoglava fa, 


das man dir kreisrund und welkgrau mitten in dein bergzackiges, 


* 


J 
1 


bett lag, das du mir einräumteſt, 


blütentolles Zagorien geſetzt hatte. Ach, du hätteſt mir, als du 
mich draußen unter den bibbrigen, kurzen Arm nale gar nicht 
dein Leid zu klagen brauchen; ich wußte ſchon fo, daß es dieſes 
ſteinerne Zirkuszelt für die Dreſſurkünſte menſchlicher Gerechtig⸗ 
keit nicht wert war, von dem guten Mond deines Antlitzes, wenn 
auch nur widerwillig, beſchienen zu werden, und daß der dürre, 
ſchwarzbärtige, griechiſchtatholiſche Anſtaltsmönch mit den tief⸗ 
liegenden und doch flachen, harten Fanatikeraugen dein Feind jern 
mußte, wie die immer ſchlagbereite Zuchtrute der Feind eines bes 
haglich ſeßhaften Hinterteils ſein muß in dieſer ſo oft zitierten 
und ſo ſyſtemſtrengen Schule des Lebens. Ich hätte ſogar dieſe 
Geſchichte, die von dir zu erzählen iſt, damals, auf dem Wege zum 
Pfarrhauſe erfinden können, wenn ſie nicht ſchon paſſiert geweſen 
wäre — zwei Jahre vorher, als ein anderer in dem rieſigen Gaſt⸗ 
und deſſen Kiſſen in ihrer 
agen Schmuddeligkeit an den Kragenrand deiner Soutane er⸗ 
nerten 


Zu jenem anderen warſt du gekommen wie zu mir; er war 


eines Abends, mit Ruckſack und ohne Hut und in Gamaſchen, in 


derselben Goſtiona aufgetaucht wie ich. Aber der Anſtaltsmönch 
war an dieſem Abend nicht anweſend, und die Tore deines Her⸗ 
zens taten ſich deshalb dem Fremden ohne jedes hemmende Knar⸗ 


Ten bereitwillig auf, und das heiſere, ſcheppernde Klingeln deiner 


* 
f 


Worte läutete lange und einladend. Er ſei Student, ſagte der 
Gaſt, Student aus Belgrad, und auf der Durchreiſe; und wenn 
in flawiſchen Landen jemand jagt: „Jeſſam Student“, jo heißt das 
zu deutſch: „Ich habe kein Geld“. Ich weiß nicht, ob es dem 
guten Pfäfflein von Lepoglava auffiel, daß der Mann für einen 


Studenten reichlich alt ausſah, obgleich er ſich anſcheinend erſt 
eben und recht ungeſchickt raſiert hatte; einige Schnitte in feinen 
5 Geſicht bluteten noch ein wenig. Auch der ſchlechte Sitz des weſt⸗ 


7525 Rockes und der deutſchen Beinkleider ſtörte Hochwürden 
nicht er nahm den Fremden ſchließlich unter den Arm und ließ 


; dich von ihm ins Pfarrhaus geleiten. Der Mond, der droben die 


pderzwickten Straßen des Himmels zu durchwandern hatte, ohne 


2 


5 


N 


ir 


Keine ſchweigſame Zeit. Hochwürden ſuchte n 
Bett auf; ſeine Aeuglein tränten heftiger; er ſchien nachzubenken. 


Wein in die Gläſer goß. 


verrät den Flücht 


Dey 


Die „ laternen anzurempeln, und das gute Vollmondgeſicht 
hier unten, das es in den laternenloſen drei Gaſſen von Lepoglava 
etwas leichter hatte, lächelten ſich an; ein wenig nüchtern der da 


ang der Sträflinge breit in die Nacht kroch, ſeufzte das 


meßge 
gute Pfäfflein traurig und vielſagend auf, und der Fremde ſchien 
den verstehen, und ſeufzte mit. 


Aber dann öffnete ſich der weit⸗ 
e Fr eden des Pfarrhauſes, in dem viele Wohnungen waren. 
ul in einem rechten, väterlichen Haufe des Herrn; und auch für 
ben Studenten fanden ſich ein Zimmer und ein Bett und ein 
. Wein, den der Spender leeren half — bis 
die Veſchaulichkeit ihres Trinkens durch einen ganz ungewohnten 
rm geſtört wurde. 
Da hallten Schritte von ſchweren Stiefeln und Rufe aus 
groben Kehlen durch die friedſame zagoriſche Nacht; man hörte. 
wie das Volk aus den Häuſern und die Gäſte aus der Goſtione 
zuſammenl'eſen. Hochwürden wurde blaß. und der Wein tropfte 
von feinen mummelnden Lippen noch ausgiebiger als ſonſt auf 
die Soutane; und auch der Gaſt ſchien zu erſchrecken, ſtieß ſogar 
ein Glas um und ſprang auf. 

„Nun, mein lieber Sohn“, brummte Hochwürden und ging 


zur Tür, „es wird nichts Gefährliches fein!” Und er ſtapfte die 


Treppen hinunter, um zu erfahren, was geſchehen war. 

} Als er wieder herauf kam, ſtand der ſchreckhafte Student in 
der Nähe des Fenſters, das er aufgeriſſen hatte, und ſah den 
Pfarrer aus weitgeöffneten Augen an. „Sie brauchen keine Angſt 
N Zu haben, mein Sohn. Wir ſind hier nicht in der Wildnis!“ ſagte 
der Alte mit gutem Spott. „Man jagt nur nach einem Zucht⸗ 


häusler, der entſprungen iſt.“ 


Die alte Hand zitterte etwas ſtärker als ſonſt, als ſie wieder 

„Das iſt leider ſchon öfters geſchehen. 

Solche Nächte pflegen etwas unruhig zu fein, bis man ihn gefun⸗ 

den hat. Das geſchieht immer ſchnell. Die helle Anſtaltskleidung 
igen.“ 

Der Fremde beruhigte fi; zuckte nur nervös zufammen, wenn 


draußen wieder Schreie und Schritte dröhnten. „Sie haben keine 


Nerven, mein junger Sohn!“ lächelte der Pfarrer endlich, nach 

halbſtündigem Schweigen. „Sehen Sie mich alten Mann an! 

ee ſchont die Nerven 2 5 als Belgrad. — Seien Sie 

5 Sie nicht mehr auf der Landſtraße find. Der Ausbrecher 
hätte Sie anfallen können.“ 

Der Student lächelte mit, etwas ungen. Wieder ging 

och immer nicht ſein 


f Anufe 


Der alte Oberſt ſchwur, 
„abends ſeltener in den 
Klub zu gehen. 


n Pferderennen mehr zu 
n. 


at Leichtfuß gelobte ſich. 
ER beſuche 


oben, ein wenig weinſelig der hier unten. Nur als der Keſſel 
des Zuchthauſes auftauchte, aus dem eben der widerwillige Abend⸗ 
ia 


Endlich ſtand er auf. „Man ſollte da drinnen mehr Freiheit 
laſſen. Dann würden fie die Freiheit nicht draußen ſuchen ...“ 
Er beſann ſich raſch. „Die Freiheit iſt nur in Gott, mein Sohn. 
Nun, Gott mit dir!“ And er machte das Kreuzzeichen und ging 
zur Tür. Dort hielt er inne, weil ſich wieder Schritte dem Hause 
näherten. Rufe ſchrillten: „Sie haben ihn! Auf der Landſtraße 
lag er. ganz erſchöpft!“ Die beiden traten ans Fenſter und ſahen, 
wie man draußen, im erwachenden Morgengrauen einen gefeſ⸗ 
ſelten Mann in heller Anſtaltskleidung vorüberſtieß 1 


Der Student neigte ſich raſch über die welte, kalte, krüpplige 
Greiſenhand und küßte fie. Die Raſtermeſſerſchnitte in ſeinem 
grauen Geſicht bluteten merkwürdigerweiſe wieder. „Nun, Gott 
auch mit ihm!“ ſagte Hochwürden zum Fenſter hinaus und tapfte- 
ächzend zu Bett. 

Sein Schlummer war ob des vielen guten Weines nicht ſo 
leicht wie ſonſt der Schlaf des Alters; und als nicht lange danoch 
heftig und unwirſch an die Tür gepocht und in die Fenſter ge⸗ 
rufen wurde, war die Haushälterin eher im Flur als der geiſt⸗ 
liche Herr. 

Draußen ſtand der Anſtaltsmönch mit zwei Gendarmen und 
einem Mann in Zuchthanskleidung. „Wo iſt Hochwürden?“ 
fragte der Geiſtliche kurz. Die Haushälterin bekam vor Schreck 
über dies frühe Erſcheinen des „Griechen“ den zahnloſen Mund 
weder auf noch zu. Der Mönch ſchritt wortlos mit einem der 
Gendarmen an ihr vorbei in Hochwürdens Schlafzimmer. Als die 
Tür aufſchlug, haſpelte ſich drinnen der zittrige Greiſenkörper 
5 wieder in die Kiſſen, aus denen er ſich eben herausgeſchält 

atte. 


„Guten Morgen, Herr Amtsbruder!“ grüßte der Mönch, und 
es klang höhniſch. „Wo iſt Ihr Gaſt?“ 

„Schläft wohl noch“, meinte Hochwürden 
heraus, verdattert und verſtändnislos. 


„Das bezweifle ich, Herr Amksbruder! Ihr Schlafgaſt iſt ein 
Zuchthäusler!“ 5 € 

Der Grieche ging raſch hinaus, ſo daß der Pfarrer keine Zeit 
zu einer Antwort fand; er hätte auch leine gewußt. Er lag mit 
offenem Munde, der vor Schreck zu zittern vergaß; hörte den Gen⸗ 
darmen und den Geiſtlichen die Treppe zum Gaſtzimmer hinauf⸗ 
ſtampfen; ſtand dann ſchnell auf und ſuchte etwas, was er durch⸗ 
aus nicht fand, nicht ſah, obgleich ſeine Augen nicht einmal trän⸗ 
ten vor Staunen, obgleich er es doch geſtern abend, wie ſtets, über 
den Stuhl neben ſeinem Bett gehängt hatte 


Hochwürden ſetzte ſich auf und dachte nach, lange. Er trat 
zum Fenſter; da ſah er den Mann, der die Anſtaltskleidung ge⸗ 


aus den Kiſſen 


tragen hatte, aus dem Hauſe treten — in der Studentenkluft des 
Fremden, während er den Drillichanzug dem Gendarmen über⸗ 
teichte. Die deutſche Hoſe und der weſtliche Rock ſaßen ihm wie 
angegoſſen; er durchſuchte den Ruckſack und ſagte ſchließlich: „Es 


fehlt nichts, außer meinem Raſierapparat.“ 


„Und verwundet hat er Sie nicht?“ fragte der Gendarm. 


„Nein. Er zwang mich nur, ihm meine Kleidung zu geben 
und die feine anzuziehen, und dann muß er mich betäubt haben... 
Weshalb ſaß er denn eigentlich?“ » 


„Ach, nichts Bedeutendes. Einbruchsdiebſtahl, glaube ich.“ 


„Aber, daß der Kerl meine Sachen hier gelaſſen hat! Iſt er 
denn nackt durchgebrannt?“ — Der Gendarm zuckte die Achſeln. 


Hochwürden hatte alles gehört. Sein ſtarrer Mund löſte ſich 
in ſein gewohntes, leiſes Bibbern, das eigentlich ein ewiges 
Schmunzeln war. Seine Aeuglein tränten wieder, und es ward 
deutlich, daß dieſe betrübliche Welt durch ſolche Tränenfenſterchen 
hindurch weſentlich luſtiger ausſehen mußte als aus trockenen, un⸗ 
geſchützten Fanatikeraugen. Denn Hochwürden blickte hinaus und 
weit die Landſtraße hinauf, die über den Berg lief und zwischen 
den Felsbrocken mit der Morgenſonne Verſteck ſpielte, und dabei 
lächelte Hochwürden. und ein letztes Lichtlein ſchien ihm aufzu⸗ 
gehen — und als der Mönch mit dröhnendem Schritt wieder ins 
Zimmer trat, war dieſes Lächeln beinahe pfiffig zu nennen 


Der Mönch trat zu ihm ans Fenſter. „Durchgebrannt it det 
Kerl, Herr Amtsbruder. Das kommt von Ihrer vermeintlich 
chriſtlichen — —“ — 


Er unterbrach ſich. Seine flachen Augen glitten an Hochwür⸗ 
dens Geſtalt herunter. Da ſtand der Pfarrer von Lepoglava 
nicht, wie es ihm zukam, in ſeiner Soutane, ſondern wahrhaftig 
im weißwallenden Nachthemd am offenen Fenſter. in der hellen 
Morgenſonne, und ſah aus wie ein behäbiges, ſtrahlendes En» 
gelein aus der guten, alten Himmelszeit .. . und ſah wirklich mit 
weitreichenden, tränenſeligen Engelsaugen in die zagorifhe Welt; 
ſah irgendwo im nächſten Dorfe einen Mann in ſchwarzer, wein⸗ 
beſleckter, wohlbekannter Soutane den Dorftindern großmütig die 
Hand zum Kuſſe reichen und dann in den Bergen Kroatiens un⸗ 
tertauchen ... und ſah ſich ſelbſt hier ſoutanenlos im Nachthemd 
ſtehen neben einer Mönchskutte, die ſchwarz im Morgenwinde 
flatterte 

„Mizica!“ rief Hochwürden nicht allzu laut nach ſeiner Haus⸗ 
hälterin, die ſchwerhörig war und nicht kam. „Mizica!“ ö 

Und er fing des Herrn Amtsbruders ſtarren Blick ab und 
ſagte mit einem unchriſtlich überheblichen, nur ihm ſelbſt ver⸗ 
nehmbaren Spott: 

„Oh, dieſe Mizica, Herr Amtsbruder! Jetzt hat ſie meine 
Soutane noch immer nicht fertig geflickt ...!“ 


Das Auſternhotel 


Von B. Güntzel. . 


Mr. Gurk war ein echter Selfmademan; er war vor jetzt 
dreizehn Jahren nach Amerika gekommen, hatte wirklich als Ge⸗ 
ſchirrwäſcher begonnen und faſt in der vorgeſchriebenen Reihen- 
folge die ſonſtigen Stadien des Auſſtiegs paſſtert. 

Durch Zufall bekam er eines Tages ein großes Objekt: eine 
Hotel⸗Pachtung. ’ 

Aber... gerade ihm mußte es paſſieren, was jetzt erzählt 
wird. Saß da eines Tages ein Gaſt im Reſtaurant des Hotels, 
der Auſtern aß — Auſtern, eine gepflegte Spezialität Mr. Gurks. 
Der Gaſt ſpeiſte ſehr behaglich, plötzlich ſtockten ihm die Kau⸗ 
muscheln, er führte ſeine Hand zum Munde, ſpuckte eine große 
Perle aus, die er gleich unauffällig in ſeiner Taſche verſchwinden 
ließ. Nicht ſo unauffällig, daß nicht der Oberkellner den Vor⸗ 
gang beobachtet hätte. Der wußte, was es zu bedeuten hat, wenn 
ein Gaſt beim Auſterneſſen plötzlich etwas in die Hand ſpuckt 
und raſch in die Taſche ſteckt — verſchwinden läßt. Schnell 
holte er den Chef. 

Mr. Gurk bat den Gaſt höflich: „Sie haben ſoeben eine 


Perle in einer Auſter gefunden. Gewiß wollen Sie den Fund 


nicht für ſich behalten. Als Inhaber des Hotels gehört der Fund 
unbedingt mir“. Der Gaſt ließ ein gereiztes, beleidigendes Ge⸗ 
lächter los: „So ſehen Sie aus! Mir gehört die Perle, weil ich 
die Aufter von Ihnen gekauft habe“. Man geriet erregt anein⸗ 
ander. Schließlich mußte Mr. Gurk den Gaſt auf Herausgabe der 
Perle verklagen Aber der Richter ſprach die Perle, die der 
Sachverſtändige auf 1200 Dollar ſchätzte. dem Gaſt zu. Wütend 
zog Mr. Gurk ab... / ? 

Acht Tage ſpäter war ein Reiſender aus einem anderen 
Staat Gaft des Mr. Gurk. Der Gaſt ſchlürfte ſehr behaglich und 
nichts Böſes ahnend Auſtern Plötzlich weiteten ſich ſeine Au⸗ 
gen und ſeine Kaumuskeln waren wie vom Starrkrampf jtille. 
Aber auch dem Ober weiteten ſich die Augen beträchtlich. Der 
Gaſt versuchte ſorglos auszuſehen, und fo belauerten ſich Gaſt 
und Ober eine ganze Zeitlang. Erſt als der Ober ſich eine 
Sekunde umdrehte, führte der Gaſt die Hand zum Munde. Aber 
wie der Blitz war der Oper bei ihm, in dem Schreck entfiel die 
Perle der Hand des Gaſtes und rollte, ein lleines weißes Wun⸗ 
der, über den Boden hin. Alle Gäſte des gut beſuchten Raumes 
wurden aufmerkſam Wieder erſchien Mr. Gurk beträchtlich rot 
im Geſicht. Wieder, unter geſpannter Anteilnahme der Gäſte, 
entſpann ſich ein Wortwechſel Mr. Gurk ſchrie: „Erſt vor acht 
Tagen hat ein Gaſt eine Perle bei mir gefunden. Wert 1290 


und was aus ihnen wurd 


Die ſchöne Rita versprach, 
nie wieder zum Frühſtück 


rau Vielfraß entſchlo 
ch, bei Tiſch nur einma 


zu nehmen. kommen. 


zu ſpät zu 
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orſätze für das neue Jahr 


Dollar! Aber ich werde mir den beſten Anwalt nehmen! Sie 
müſſen die Perle herausgeben“. 


Es bildeten ſich Gruppen um Gaſt und Wirt, die beide den 
Sachverhalt ſchilderten. Mr. Gurk außerdem noch die Geſchichte 
des erſten Fundes. Reporter lamen dazu, die die beiden auch 
aufs Gericht begleiteten. Mr. Gurk verlor auch dieſen Streit. 
Die Zeitungen berichteten über die merkwürdigen Perlenfunde. 


Nach vier Tagen erlebte ein Mann aus Florida, daß ihm 
bei der ſechſten Auſter, die er in Mr Gurks Hotel aß, das gleiche 
paſſierte. Nun, der Mann kannte den Ausgang der vorigen 
Fundgeſchichten, deswegen verbarg er den Fund nicht erſt, ſon⸗ 
dern zeigte ihn ſtrahlend nicht nur dem bös erhitzten Mr. Gurk, 
ſondern auch allen Gäſten, die die ſchöne große Perle erregt und 
neidiſch anſtaunten. Mr. Gurk klagte diesmal nicht. Die Zei⸗ 
tungen brachten jetzt die Sache auf der erſten Seite, breit auf⸗ 
gemacht: hier und da hieß die Ueberſchrift: „Das Perlen⸗Auſtern⸗ 
Hotel! Mr. Gurks Bild erſchien. Eine Zeitung ſtellte durch 
ihre Reporter ſeſt, daß die Funde nicht ſehr zufällig eien: die 
Auſternbucht, aus der der Händler Mr. Gurks feine Ware be⸗ 
ziehe, je nämlich für gelegentlichen überraſchenden Peplenreichtum 
bekannt.s Man könne alſo noch mit Wiederholungen der Ueber⸗ 
raſchungen rechnen — ſchrieb die Zeitung. 


Mr. Gurk ſchien gute Miene zum böſen Spiel zu machen. 
Er benutzt ſogar das von den Zeitungen gelieferte Wort „Hotel 
zur Perlenauſter“ in ſeiner Reklame. Er nannte ſeinen Betrieb 
io. Er kannte ſeine Amerikaner gut genug, um zu wiſſen: ſelbſt 
wenn jetzt jahrelang der Segen ausblieb, würde das Hotel doch 
immer berühmt ſein und Zuzug haben t 

Mr. Gurk täuſchte ſich nicht. Sein Hotel florierte wirklich 
prächtig. Und dadurch, daß Auſtern oberſte Spezialität blieben, 
hob ſich auch ſonſt das Hotel im Grad der Vornehmheit bedeu⸗ 
tend 

* 


In dem von ihm ſelbſt geführten Journal aber verbuchte er 
unter „Reklameſpeſen“: Honorar für drei erwerbsloſe Schau⸗ 
ſpieler, Untoften für zwei Klagen, Leihpreis einer Perle. Und 
zu ſeinem Freund, dem Juwelier, ſagte er. als er ihm die Perle 
zurüdbrahte: „Das Tollſte, was ich je an Eihaujpielerei ſah — 
wie dieſe drei feine Leute ſpielten die Auſtern eſſen: Toll. wie 
fie den Ober hineinlegten. vor dem Richter mit mir herum⸗ 
ſchimpften ..! Ich ſage dir: Reklame ift heute das A und O. 
Natürlich muß man ſich gehörig darauf verſtehen. 


Und Herr Meier ſchwur 
das Zigarettenrauchen ab. 
(Humoriſt) 


— Meier beſchloß ihren 
rbrauch an Er eins 
zuſchränken. 


Körperverlezung. Frau Marie Aus von der ul. Krzy⸗ 
zowa 5 wurde in ihrer Wohnung während einer Auseinander⸗ 
ſetzung von einer gewiſſen W. vom Plac Mickiewieza durch 
2 Meſſerſtiche verlegt. Strafanzeige wurde erſtattet. m. 

Sie wollten billig ſpeiſen. In die Speiſewirtſchaft von Leo 
Naht an der ul. Sobiestiego 5 kamen zwei Männer und ver⸗ 
langten die Verabfolgung von Eßwaren und Trank auf Kredit. 
Da dem Geſchäftsinhaber beide Perſonen fremd waren, lehnte er 
die Forderung ab. Darüber in Wut geraten, zerſchlugen ſie 
Zampen, Gläſer, Tiſche und Stühle im Werte von 500 Zloty. 
Die Polizei verhaftete einen gewiſſen Stefan P. von der ul. 
Pudlerska und Hubert K. von der ul. Wandy. Nach dem Ver⸗ 
hör und Protokollaufnahme wurden beide auf freien Fuß geſetzt 
und dieſe Angelegenheit dem Gericht Übergeben. m. 

Aufg*jundene Uniform. Einwohner des Grundſtücks an der 
ul. Pawla 6 fanden am frühen Morgen im Hausflur ein Bündel 
mit Kleidungsſtücken. Bei näherer Beſichtigung ſtellte es ſich 
heraus, daß es eine Soldatenuniform war, die von irgend 
einem flüchtigen Soldaten nach Anlegung von Zivilkleidung dort 
zurückgelaſſen wurde. m. 

Vorſicht vor Taſcheudieben! Trotz aller Feſtnahmen und Be⸗ 
ſtrafungen treiben die Taſchendiebe ihr Anweſen weiter. To wur: 
den wiederum auf dem Wochenmarkt einer Frau 100 Zloty ge 
ſtohlen; jedoch konnte der Dieb noch erwiſcht werden. In einem 
anderen Falle wurden dem Dreher Gabriſch an der Kantine der 
Werkſtättenverwaltung aus der Taſche 30 Zloty von einem unbe⸗ 
kannten Täter geſtohlen. m. 

Aufgeklürter Eiſendießſtahl. Wie bereits berichtet, wurden 
vom Lager der Königshütte an der ul. Kalidego 16 Eiſenträger 
geſtohlen. Der Polizei gelang es, einen gewiſſen G. K. von der 
ul. Koscielna feſtzunehmen, als er im Sagt war, die zerklei⸗ 
werten Träger im Alteiſengeſchäft von Seo Kriſer an der ul. Fic 
zu verkaufen. Das Eiſen wurde beschlagnahmt. m. 

Chorzow. (Schwerer Autounfall.) Ein ſchwerer 
Verlehrsunfall ereignete ſich auf der Chaufles in der Nähe des 
Chorzower Dominiums. Dort verſuchte der Autolenker Rudolf 
Mrzyuglodzir mit ſeinem Auto einem betrunkenen Manne, auszu⸗ 
weichen, wobei der Kraftwagen gegen das Straßenbahngleis und 
ſpäter gegen einen elektriſchen Maſt prallta. Durch den wuch⸗ 
tigen Aufprall wurden drei Autoinſaſſen, darunter der Prokurist 
Ludwig tybold und deſſen Ehefrau erheblich verletzt. Die Ver: 
en wurden in das ſtädtiſche Spital nach Kattowitz übers 

tt. z. 


Siemianomwiß 
Die Grippe als Abbaubarometer! 

Dies it eine harmloſe Bezeichnung für eine Krankheit, 
welche man urſprünglich als Lungenpeſt kannte. Ihr erſtes 
Auftreten reicht auf die Kriegsjahre 1916-17 zurück. Bekanntlich 
haben leichtere Fälle influenzaartigen Charakter, ſchwere Er⸗ 
krankungen wirken tötlich, und jo mancher brave, jonft kernge⸗ 
ſunde Menſch mußte dran glauben, indem ihn dieſe unſcheinbare 
Grippe hinwegraffte. 

Neuerdings entdeckte man aber an der Grippe noch eine 
ganz andere Eigenſchaft, nämlich die eines Barometers für kom⸗ 
menden Arbeiterabbau. Dieſe entdeckte Elgenſchaft endet zwar 
nicht ſofort tötlich, ſondern wirkt allmählich, indem ſie dem Be⸗ 
troffenen einfach den Brotkorb höher hängt, bis er ihn zum 
Schluß gar nicht mehr erreichen lann. Die unangenehme Ent⸗ 
deckung an der Grippe hat aber nicht etwa ein Arzt gemacht, wie 
es ſich ja richtig gehören würde, ſandern diesmal war es ein — 
Ingenieur. Dieſer Ingenieur — Siwa möge 


rozent der produktiven Belegſchaften grippefranf war. 
Dit Erkenntnis führte ihn zu der Weisheit, auf der eigenen 
Schachtanlage zu erproben, ob die Grippe tatſächlich das hält. 
was fie zu verſprechen ſchien. 
ein Inſerat im 


Ane 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


kaufen oder vertauten” 
Angebote und In tereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 


20⁴) 

Es gibt eine Anſteckung, die die Seele ergreift und die 
Throne der Kaiſer und Könige erschüttert. Cornelia verkrampfte 
die Hände und biß die Zähne zuſammen. „Gut, Barto, ich will 
tun, was Sie Jagen. Ich win bis ans Ende und auch in Zutunft 
mit euch ſein.“ 

Der Gefängnisvorſteher ſtand in der Tür. Cornelia erhob 
ſich. wartete nicht auf ſeine Hilfe. „Gut, Mr. Hendry, ich bin 
bereit. Dieſe Stunde hat ſich verlohnt. Darf ich noch einmal 
meinen Jungens die Hand drücken?“ 

„Ja, Mrs. Thornwell” Er trat näher, um fie zu ſtützen 
aber ſie wartete nicht auf ihn. Sie nahm Vanzettis Hand mit 
foitem, kräftigem Griff. „Leben Sie wohl, zum letztenmal, Sie 
haben mich mehr gelehrt als alle die großen Perſönlichbeiten, die 
mir in meinem Leben begegnet ſind. Ich werde keines Ihrer 
Worte vergeſſen.“ 

„Leben Sie wohl, Nonna. Ich danke Ihnen. Dank für die 
gute Hilfe.“ 

„Leben Sie wohl, Nick. Sie ſind tapfer geweſen. Sie haben 
Ihre Arbeit getan.“ 

„Leben Sie wohl, Nonna. Ein Lebewohl an Frau und Kits 
der. Lehren Sie ihnen — an meiner Stelle — was mein 
Glaube war.“ a . | 

Dann Madeiros. Er ſtreckte ihr die Hand hin, und fie machte 
keinen Unterſchted zwiſchen dem Helden und dem Verbrecher. 
„Leben Sie wohl, mein Funge. Ich hoffe, die nächſte Welt bes 
handelt Sie beſſer als dieſe.“ a Bo 

„geben Sie wohl, Gnädige.“ Er war ein ſchüchterner Bank⸗ 
räuber, der dieſe Welt nicht mehr verſtand. Anarchiſten bemühen 
ſich, die Reichen zu ſtürzen, und dann kommen die Reichen und 
ſchütteln ihnen die Hände. 5 

Cornelia ging zur Tür. Der Aufſeher hatte ſich erhoben, be⸗ 
reit, fie nötigenfalls zu ſtützen. 


29. Kapitel. 
Der Triumph. 


1. 
Eine Viertelſtunde vor Mitternacht lam William G. Thomp⸗ 
fon aus dem Zimmer des Gouverneurs und erklärte den werten: 


bedeutete, da er als 


Sport am Sonntag 


Am Neufahrstage herrſchte im Sportlager Ruhe, Im Reiche 
fanden nur Eishockeyſpiele ſtatt. Der Sonntag bringt aus nicht 
beſonders viel, denn außer den Spielen um den Juvelia⸗Cup, 
ſowie den Pokalſpielen des K. S. Klimſawieſe, iſt, richtig geſagt 


nichts los. 
Spiele um den Juveliapokal. 

Die Spiele ſteigen auf dem Platz des erstgenannten Vereins 
und beginnen um 1,30 Ahr nachmittags. 

Polizei Kattowitz — 07 Laurahütte. 

Ob es den Poliziſten auf eigenem Platze gelingen wird, 
gegen die ſcheinbar wieder in Form kommenden Orner einen Sieg 
zu erzielen, iſt eine große Froge. Jedenfalls verſpricht dieſes 
Treffen, ein intereſſanter Kampf zu werden, da beide Mannſchaf⸗ 
ten an Punkten zu retten verſuchen werden, was noch zu retten 
iſt. Vorher Spielen die unteren Mannſchaften beider Vereine. 

Ruch Bismarckhütte — Kolejowy ie 0 

Wie die Eiſenbahner gegen die Ligiſten abſchneiden werden 
iſt man wirklich geſpannt. In den Pokalſpielen hat Kolejowy Bis 
letzt großes Pech gehabt. In dieſem Treffen wird Kolejowy ganz 
aus ſich herausgehen müſſen, um ehrenvoll abzuschneiden. Vorher 
find Referve: und Jugendspiele. 

06 Myslowitz — Naprzod Lipine, 

Beide Mannſchaften beſtreiten ein Nachſpiel von 25 Minuten 
und es iſt ſehr ſchwer zu fagen, welcher Mannſchaft der endgültige 
Sieg beſchieden fein wird. Nach großen Erfolgen der 08er kamen 
wieder ſchwere Niederlagen, ſo daß man von einer unbeſtändigen 
Form der Mannſchaft reden lann. Auf eignem Plat ſpielend find 
die Myslowitzer jedoch ſchwer zu ſchlagen, ſo daß Naprzod vor 


einem ſchweren Kampf ſteht. Vorher ſpielen untere Mannſchaften. 


— —— —— — — 


Und fie hielt, was fie versprach, nämlich, daß die Kopfleiſtung 
ſogar noch um einige Hundertſtel anzog. Die Schlußfolgerung 
war natürlich kein Kunftitüd mehr. Die Grippe hat es an den 
Tag gebracht, daß immer noch zuviel Arbeiter auf den Anlagen 
beſchäftigt ſind, folglich eine weitere Reduzierung erfolgen muß. 
Und ſo werden neue, auf der einen ge 300, auf der 
anderen aber vorläufig nur 100 Kumpels abgebaut. Die 
Grippe und der Ingenieur dagegen haben es ſich ehrlich verdient, 
daß der Moloch Kapitalismus beiden ein Denkmal ſetzt — aber 
möglichſt gleich auf dem Friedhof! 


Standesamtliches. Im Jahre 1930 wurden geboren 527 Kna⸗ 
ben und 361 Mädchen, insgeſamt 888. Geſtorben find 260 männ⸗ 


liche und 242 weibliche Perſonen, insgeſamt 502 Perſonen, Trau⸗ Das Geld iſt bei der Polizeibehörde abgeliefert worden. 


ungen fanden ſtatt 387. Gegenüber im Vorfahr iſt ein Geburten: 
rückgang von 190 zu verzeichnen, dagegen erhöhte ſich die Sterbe⸗ 
ziffer um 8. 5 

Apothetendienſt. Am kommenden Sonntag verſieht den Apo⸗ 
thekendienſt die Stadtapotheke. Von Montag abends bis Milt⸗ 
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K. S. Domb — K. S. Klimſawieſe. 


Trotzdem auf eignem Platz ſpielend, werden es die nicht leicht 


haben einen Sieg gegen den nicht zu unterſchätzenden K. S. Klim⸗ 
ſawieſe zu erzielen. Vorher Spiele der unteren Mannſchaften. 
Pogon Friedenshütte — Sportfreunde Königshütte. 

Hier ſtehen ſich zwei gleichwertige Gegner gegenüber, fo daß 
es ſehr ſchwer iſt, irgendeiner Mannſchaft den Sieg im voraus 
zuzuſprechen. Jedenfalls verſpricht dieſes Spiel ein intereſſanter 
Kampf um den Sieg zu werden, da beide Vereine dringend die 
Punkte benötigen. 


Orzel Joſefsdorf — Iskra Laurahütte. 

In einem Freundſchaftsſpiel begegnen ſich obige Gegner um 
1.30 Uhr nachmittags auf dem Orzelplatz. Auf dieſes Spiel darf 
man geſpannt jein, zumal ſich beide Mannschaften gut in Form 
befinden. Vorher Jugend» und Reſerveſpiele. 

Hallenſportſeſt des K. S. Pogon Kattowitz. 

Am 6. Januar veranſtaltet der K. S. Pogon in der Turnhalle 
der Mittelſchule ein Hallenſportſeſt folgenden Programm: 

Männer: Weitſprung mit Anlauf und aus dem Stand. 
Hochſprung mit Anlauf und aus dem Stand. Kugelſtoßen beſt⸗ 
und beidarmig. Stabhochſprung. 

Frauen: Dieſelben Konkurrenzen außer Stabhochsprung. 

Meldungen ſind zu richten an: Henryk am Ende, Katowice, 
Mars zalka Pilſudskiego 44. Den Meldungen find 50 Groſchen bei⸗ 
zufügen. Die Sieger erhalten Diplome. Beginn der Wettkümpfe 
um 3 Uhr nachmittags. 


Myslowitz f 
Er brachte es nicht übers Herz. In den Morgenſtunden des 
Neujahrstages wurden auf der Eiſenbahnſtrecke Myslowitz—Bir⸗ 
kental die vollſtändig zerfetzten Körperteile eines Chauffeurs K. 
Schybierski aufgefunden. Die Polizei hatte Mühe, die in einer 


Streckenlänge von 30 Metern herumliegenden Körperteile zus 


ſammenzubringen. An Hand von Papieren wurden die Perſo⸗ 
nalien des Toten feſtgeſtellt. Wie es ſich herausſtellte, hatte der 
Unglückliche ſeine Freitodgedanlen Kollegen bekannt gemacht. Er 
hatte einen Vater, der nun zum dritten Mal eine Ehe ſchloß, was 
der junge Mann nicht übers Herz bringen konnte. Kurz vor der 
Tat befand ſich K. in der Reſtauration bei Kufietta, wo er gegen 
Quittung ſein Bargeld in Höhe von über 200 Zloty N 
Vorſicht vor Wohnungsmardern. Aus der Wohnung des 
Johann Mainka auf der Polna 2, wurden von einem bisher 
nicht ermittelten Spitzbuben Garderobenſtücke im Werte von 
1800 Zloty und ein Barbetrag von 300 Zloty geſtohlen. x. 


Schoppinitz. („Sil peſterſcherz“ 


woch früh durchgehend, hat die Berg» und $uitenapoihele Dient. chers.) In der Silveſternacht drückte ein Einbrecher in der 


Den Nachtdienſt bis Sonnabend verſieht die Barbaraapotheke. 

Straßenunſall. Auf der Ementarna kam der Eiſenbahner 
Fiſcher aus Königshütte infolge der Glätte zu Fall und trug eine 
Beinverrenkung davon. 

Silperſterſtreiche, die viel Geld Token, Auf der Hohenzollern: 
ſtraße riſſen bis letzt noch unermittelte Silpeſtertrummler aus der 
Umzäunung des Vorgartens auf dem früher Ziomelſchen Grund⸗ 

cirka 20 Meter des dortigen eiſernen Kunſtgitters ab. Gleich⸗ 
zeitig wurde die Sandſteineinſaſſung ſtark beschädigt und der 


mittlere Sockel gewaltſam in die Hälfte gebrochen. Der Ge⸗ bahnzug überfahren aufgefunden. 


ſamtſchaden dürfle betragen. — Am Neufahrsmorgen 
fanden Paſſanten die Bahnunterführung von der Hugoſtraße nach 
dem Bahnhof durch ein Fuhrwerk verrammelt, das gewaltſam in 
den engen Durchgang gepreßt war. Erſt nach vollſtändiger Ab⸗ 
montierung des Wagens wurde die Unterführung wieder 


Wohnung des Johann Ilka eine Scheibe ein und entwendete 


eines Einbre⸗ 


NN 


3 Paletots, 2 Herrenanzüge, eine Wanduhr, 2 Meſſingleuchter ein 


Tischtuch. 2 Kanarienvögel mit Gebauer, ſowie einen Barbetrag 
von 1000 Zloty. Der Geſamtſchaden beträgt 2285 Zloty. — 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Lipine. (Freitod oder Unfall?) In der Neufahrs⸗ 


nacht gegen 2 Uhr wurde der Lehrer Joſef Skupin auf dem Eifen⸗ 
bahngleis zwiſchen Neuheiduk und Königshütte von einem Eiſen⸗ 
Auf dem Wege zum Kran⸗ 
kenhaus verſtarb S. an den ſchweren Verletzungen. Die Polizei 
hat Ermittelungen angeſtellt, ob es ſich um einen Unglücksfall 
oder Freitod handelt. m. 

Orzegow. (Mit Maske und Revolver.) In das 


pa ex⸗ 0 2 1 * -.* 
bar. Auch in diesen Falle find die Täler unbekannt. Dor Eigen. | To Withmerengeidäft des Inhabers Wilhenn Bonczot er ch nen 


Eigen- 

— des Wagens führt dieſe Kinderei auf einen Racheakt 
zu 

Vandalismus. Am Denkſtein zum „Unbekannten Soldaten“ 

haben Bubenhände die kleinen Kieferbäumchen ungebrochen, 

nachdem vorher die Gartentür aufgeriſſen wurde. Auf die Ee⸗ 

greifung der Täter iſt eine Belohnung von 50 Zloty ausgeſetzt. 


den Reportern, daß man feiner feierlichen Ueberzeugung nach im 
Begriff fei, zwei Unſchuldige hinzurichten. Seltſame Geſchehen. 
ein bedeutender Nochtsanwalt bricht mit den Grundſa 

Lebens, mißachtet die Em Sitten des Boſtoner Juriſtenſtandes 
und „bringt ein ſchwebendes Verfahren in die Preſſe“! Er gab 
den Keporteru ein langes Interview, verteidigte Sacco und Var: 
Ku und wiederholte vieles von dem, was Vanzetti ihm im Ge⸗ 

ugnis geſagt hatte. 


Junzwiſchen — lelöſt in dieſer ſpäten Stunde — noch ein 
Proteſt! Francis Fiſher Kane, ehemaliger Bundesſtaatsanwalt 
für Pennſolvanien, wartete ſeit zwei Stunden, um an den Goa 
verneur einen letzten Appell bezüglich der Akten im Juſtizdepar⸗ 
tement zu richten. Er ließ ſeine Karte dem Gouverneur hinein⸗ 
tragen, und der gewährte ihm fünf Minuten. Mr. Kane trug 
eine Tatſache vor, die jocben zu feiner Kenntnis gelangt wa: 
Rektor Lowell hatte einem Freunde gegenüber behauptet, * 
Akten bedeutungslos ſeien und die Entſcheidung ſeiner ts 
miſſion nicht hätten beeinfluſſen können. Mr. Kane bemühte 
ſich nun, dem Gouverneur die Sache klarzulegen. Aus den Akten 
würde ſich ergeben, daß das Juſtizdeparlement Sacco und Val 
getti durch Spitzel hatte Überwachen laſſen, da es fie für gefäh 
liche Anarchiſten hielt. Mr. Kane wußte ſehr genau, was dus 
{ öffentlicher Ankläger im Bundesdienſt jelbt 
die Aufgabe gehabt hatte, beſtimmte Anarchiſten überwachen zu 
loffen; er war von feinem Amt zurückgetreten, aus Proteſt gegen 
die Dinge, die ſich während der „Rotenverfolgungen“ ereigneten 
Er konnte bezeugen, daß Sacco und Vanzetti allen Grund gehabt 
hatten, in der Nacht ihrer Verhaftung um ihr Leben zu fürchten, 
und daß inſolgedeſſen jene berühmte „Schuldbewußtſeins“ Theorie 
Richter Thayers widerlegt war. Die Schuld, deren die Verhaf⸗ 
teten ſich bewußt waren, hatte nichts mit der Schuld am South⸗ 
Braintree⸗Verbrechen zu tun! 


So argumentierte der Anwalt. And es war wie Waſſer, das 
auf einen Granitblock rinnt. Sieben Jahre lang waren den Be⸗ 
hörden von Maſſachuſetts diefe Tatſachen bekannt geweſen, und 


ſie hatten reſolut ihre Augen davor verſchloſſen, weil ſie in der 


Stille ihres Herzens den Tod von Anarchiſten obenſo eifrig er⸗ 
ſehnten wie den Tod von Banditen. 

Das Telephon klingelte: die Neuyorler Anwälte, die den 
Verſuch unternommen hatten, Willlamſtown mit dem Auto zu er⸗ 
reichen, aber nun merkten, daß es zu ſpät war. John Finerto 
war am Telephon und bat den Gouverneur im Namen des ge⸗ 
wöhnlichſten Anſtandes, die Hinrichtung nur für ein paar Stun⸗ 


am Silveſterabend zwei maskierte Banditen, welche unter Vor⸗ 
haltung von Schußwaffen drei im Ladenraum anweſenden Per⸗ 
ſonen unter ſtändigen Drohungen im Schach hielten. Einer der 
Banditen durchſuchte die Kaſſette, welcher er einen kleineren Geld» 
betrag, ſowie ein Päckchen mit Leftklammern entnahm. Darauf 
flüchteten die Räuber. Die Polizei hat ſofort die Verfolgung 
nach den Tätern aufgenommen. 7 z. 


— — 


den aufzuſchieben, bis fie Richter Anderſon erreichen und felte 
ſtellen konnten, ob er auf ihren Appell hin eingreifen würde. 


zen ſeines Der Gouverneur erwiderte, Mr. Finerty ſolle ſich mit dem Herre 


in Verbindung ſetzen, 


der heute nacht für juridiſche Fragen zu⸗ 
ſtändig ſei. 


Mr. Finerty rief in deſſen Büro an und erfuhr, daß 


der Herr ſich dieſer Sache wegen in das Büro des Gouverneurs 


begeben habe. Er rief im Büro des Gouverneurs an und er⸗ 
fuhr. daß der Beamte in fein eigenes Büro zurückgegangen fer. 
— ar wieder in deſſen Büro an und erfuhr, er ſei N 
n 0 


Der ermüdete Gouverneur erhob ſich von ſeinem Schreib 


tiſch und ſetzte den Hut auf. Es war eine schreckliche Anſpannung 


geweſen; fein Geſicht war Hager vor Erſchöpfung, — unmöglich, es 


noch länger zu verbergen. „Nichts Neues!“ ſagte er zu den Re⸗ 


poriern. Seine Wachen umringten ihn, und er ging zu feinem 
Packard⸗Wagen hinunter, durch den Torbogen des Regierungs⸗ 
gebäudes, der zur Mount Vernon Street führt und den gan 
Tag für den Verkehr geſperrt war. Die Wachen 
traten zurück und löſten die Seile; ein Polizeiauto vorne, ein 
zweites hinten, die Maſchknenpiſtolen ſchußbereit, — ſo rollte die 
kleine Prozeſſion in die Nacht hinaus, auf ihrem Weg nach dem 
Landhaus in New Hampfhire. Re 
2 

Als Cornelia in ihre Wohnung zurückkehrte, war Betty da, 
die auf ſie gewartet hatte. Sie ſchickte daher ihre Töchter und 
ihren Schwiegerſohn weg. „Ich bin jetzt völlig in Ordnun; 
Diefer Beſuch war für mich notwendig. Es hat keinen Zweck, 
wenn ihr aufbleibt. Vielen Dank für eure Mühe. Es iſt nun 
alles in Ordnung.“ Sie legte ſich ins Bett und erzählte Betty 


von ihrem Beſuch im Gefängnis, berichtete jedes Wort, das ge 


fallen war. Betty erzählte von der Verſammlung, an der ſie 
teilgenommen, und wie die Maſſen ſich verhalten hatten. Es war 
wie in Kriegszeiten, Zehntauſende ſtanden vor den Anſchlags⸗ 
brettern; und jo oft eine ſchlechte Nachricht alm, hörte man ein 
Stöhnen, ein Schluchzen der Maſſenqual. Anſcheinend begann 
das Publitum endlich zu begreifen, im letzten Augenblick, — 


zu ſpät. 
Ein Viertel vor zwölf. „Vetty, wenn ein Aufſchub gekom⸗ 
men wäre, müßte man es jetzt ſchon wiſſen.“ 
„Ja, du Liebe, ich fürchte, ja.“ 
„Und irgend jemand hätte uns benachrichtigt.“ 
„Ja, ſicherlich.“ 
„Man wird uns verständigen, wenn es vorbei ir?“ 
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Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Ungünſtiger Stand in der Textilinduſtrie. 

Die Wintermonate, insbeſondere der November, gehören in 
normalen Verhältniſſen zu den belebteſten Monaten im Verkauf 
der Winterbaumwollwaren. In dieſem Jahre aber waren die 
Umſätze mit Baumwollwaren ſehr geringe, und der Stand der 
Beſchäftigung in den Fabriken hat mit Rückſicht auf die been. 
digte Herſtellung von Winterwaren ſtarke Einſchränkung erfahren. 
Die 1⸗einheimige Induſtrie trifft Vorbereitungen für die bevor⸗ 
ſtehende Saiſon der Herſtellung von Sommerwaren, jedoch in 
einem ſehr beſchränkten Umfange. 

Der Verlauf der Saiſon iſt für die Induſtrie ungünſtig; der 
Verkauf im November war äußerſt gering, was Induſtriellen 
zur Herabſetzung der Preiſe für ihre Fabrikate um 5 bis 15 Pro⸗ 
zent veranlaßte, um dadurch die Abnehmer zu größeren Einkäu⸗ 
fen zu bewegen und die Anhäufung der Waren in den Fabriks⸗ 
lagern zu verringern. 

a Der Abſatz der Bielitzer Wollwaren war ſowohl im 
Großhandel als auch im Kleinhandel äußerſt gering. Infolge 
des Ausverkaufs der Reſte der Winterwaren zu herabgeſetzten 
Preiſen erfolgte ein weiterer allgemeiner Preisrückgang der Win⸗ 
terwaren. Die Zahlungsfähigkeit der Abnehmer hat ſich infolge 
der kleinen Umſätze im Detailverkauf verſchlechtert. Die Aus⸗ 
fuhr der Bielitzer Waren hat ſich bedeutend verringert. Gegen⸗ 
wärtig ſind die Fabriken zur Lerſtellung von Sommerartikeln 
übergegangen, der Umfang der Produktion iſt jedoch mit Rückſicht 
auf die ſteigenden Ausfuhrſchwierigkeiten verringert worden. 
Die Beſchäftigung der Konfektions branche iſt infolge des unge⸗ 
nügenden Abſatzes ſchwach. Eine Arbeitseinſchränkung erfolgte 
auch in den Hutfabriken, da der Verkauf von Hüten bedeutend 
zurückgegangen iſt. 

Auch der Beſchäftigungsgrad in den Bialyſtoker Fabrilen iſt 
im Zuſammenhang mit der Beendigung der Winterproduktion 
ſtark zurückgegangen. Die Preiſe der Erzeugniſſe ſind infolge des 

verringerten Abſatzes auf dem Innenmarkt um weitere 5 bis 6 
Prozent gefallen. Die Ausfuhrmöglichkeiten für die nächſten Mo⸗ 
nate ſtellen ſich günſtiger dar; die Fabriken erhalten ſchon Be⸗ 
ſtellungen für Juni — Juli 1931. Im November iſt eine 

5 größere Transaktion auf Lieferung billiger Sommergewebe nach 
China abgeſchloſſen worden. Die Ausfuh aus dem Bialyitote. 
Bezirk war im letzten Monat bedeutend und ging hauptſächlich 
nach China, den engliſchen Kolonien der Sowjetmongolei, Afrika, 

Perſien und nach den Balkanſtaalen. 


Aeberſiedelt. Der Magiſtrat bringt zur allgemeinen Kennt: 
nis, daß die Büros des kommunalen Arbeitsvermittlungsamtes 
ab 29. Dezember 1930 aus dem Magiſtratsgebäude in die 
Kanzleiräume am Ringplatz Nr. 10 (wo früher die Rettungs- 
geſellſchaft ihren Sitz hatte) überſiedelt wurden. 

Schulbeginn. Auf Grund des Gutachtens des hieſigen Stadl⸗ 
| phyſikates im Einvernehmen mit dem Schulinſpektor werden die 
Weihnachtsferien bis inkluſiv 6. Januar 1931 verlängert. Der nor⸗ 
male Schulbeginn ſetzt demnach am 7. Januar 1931 ein. a8 


Erklärung! Die im „Neuen Schleſiſchen Tagblatt“ Nr. 348 
vom 31. Dezember I, Is. erſchienene Erklärung der Druckerei 
„Rotograf“ iſt vollſtändig aus der Luft gegriffen 
und unwahr. Ich habe gegen die Firma „Rotograf“ Drucke⸗ 

rei in Bielitz bereits die gerichtliche Klage eingebracht. 
Ich warne jedermann vor Weiter verbreitung. 
: Leo Löw y. 

Die Schleſiſche Eskomptebank A.⸗G. teilt mit: Die von der 
Kommiſſion des Finanzminiſteriums im Sinne der geſetzlichen 
Beſtimmungen auch bei unſerer Bank durchgeführte Kontrolle der 
Zentrale und der Zweiganſtalten hat in ihrem Berichte vom 
17. Dezember 1930 feſtgeſtellt, daß unſer Inſtitut auch bei voller 
Aktivität infolge dermaliger Immobiliſierung der eigenen Mittel 
ohne Zufluß von Barmitteln durch ihre Intereſſentengruppen 
größeren Forderungen der Gläubigerſchaft nicht entſprechen kann. 

Die Schleſiſche Escomptebank ſieht ſich, da die erwarteten Bar⸗ 
mittel ihr nicht zur Verfügung geſtellt wurden, veranlaßt, um 
ein Moratorium anzuſuchen, und hat daher die Auszahlung an 
ihren Kaſſenſchaltern vorläufig ſiſtiert. Die Zank wird eine 
Gläubigerlonvokation einberufen und deren Beſchlüſſe einholen. 
BVetrefſend der Zahlungseinſtellung der Eskomptebank. Ein 
ſchwerer Schlag hat die hieſige Kaufmannſchaft getroffen. Die 
Schleſiſche Eskomptebank, die als Stütze der hieſigen Induſtrie 
und Kaufmannſchaft galt, hat ihre Schalter geſperrt. Dieſer 
‚Schlag iſt umſo ſchwerer, als die Sperre gerade vor Jahresſchluß 
erfolgte und dadurch einer ganzen Reihe von Unternehmungen die 
Erfüllung ihrer Verpflichtungen unmöglich gemacht wurde, die 
mit dem Jahresſchluß zuſammenfallen, wie der Auskauf der Pa⸗ 
tente, die Zahlung der Gehalte, der ....etzinje ur‘. Einen große 
Anzahl von Kaufleuten hat jahrelang ge wart und ihre Erſpar⸗ 
niſſe der Eskomptebank anvertraut und dieſelben nicht behoben. 
weil ſie die Bank für ſaniert hielten und ihnen dieſe Sanierung 
im Zuſammenhange mit der Aktion der Handelsbank in War⸗ 
ſchau von der Leitung der Eskomptebank beſtätigt wurde. Die 
lletzten Mitteilungen der Bank von dem „Einfriern“ größerer Ka⸗ 
paitalien in einigen Unternehmungen, ſtatt dieſelben auf eine 
größere Anzahl von Unternehmungen zu verteilen, die ſich um 
Kredit bemühen, müſſen angeprangert werden. Unruhe und Ver⸗ 
zweiflung hat bei der ſchweren Wirtſchaftslage die Gläubiger der 
Bank ergriffen. Die öffentliche Meinung fordert raſcheſte und 
energiſcheſte Vorkehrungen zur Aufklärung des Falls und Sicher⸗ 
ſtellung der kleinen Gläubigen, deren Einlagen ihr ganzes Ver: 
mögen bildeten. Von allen Seiten wenden ſich Leute an den 
Verband der Kaufleute von Bielitz und Bezirk, die entſprechenden 
Schritte zu unternehmen. Es wird daher in den nächſten Tagen 
eine Verſammlung der Gläubiger aus dem Kaufmannsſtande ein⸗ 
berufen, um die zu unternehmenden Schritte zu beſprechen und 
ein Komitee zu wählen, welches mit deren Durchführung betraut 
wird. Es werden daher alle Gläubiger aus dem Kaufmann⸗ 
ſtande aufgefordert, ſofort ihre Forderungen an die Schleſiſche 
Eskomptebank im Sekretariate des Verbandes der Kaufmann⸗ 
ſchaft in Bielsko, Handelskammergebäude, 2. St., während der 
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Amtsſtunden registrieren zu laſſen. 
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Zur Verdrängung der deutschen Schule 
in Biala aus ihrem eigenen Gebäude 


Wir wir in unſerer Weihnachtsnummer bereits berichtet 
hatten, wurde vor Weihnachten ein Gewaltakt gegen die deutſche 
Schule in Biala ausgeführt. Die Rechte der deutſchen Bevölke⸗ 
rung auf dieſes Schulgebäude ſind in einem Stiftsbrief verbürgt, 
der folgenden Wodtlaut hat: 

„Dieſes neue Schulhaus ſoll für Zwecke des Volksſchulunter⸗ 
richtes der einheimiſchen Schulkinder ohne Unterſchied der Kon⸗ 
feſſion dienen. Es ſollen aber auch nichteinheimiſche Schulkinder 
des Volksſchulunterrichtes an dieſer Schule teilhaftig werden kön⸗ 
nen, inſolange und inſoweit durch den Eintritt derſelben die Un⸗ 
terrichtsziele für die einheimiſchen Schulkinder nicht beeinträchtigt 
werden. 

In dieſer Schule ſoll hauptſächlich das einheimiſche deutſche 
Volkselement gepflegt und erhalten werden, für alle kommenden 
Zeiten ein ſchlichter einfacher Sinn, der Charakter der Gradheit, 
Offenheit und Treue, der Trieb zu Fleiß und Tätigkeit ſoll in die 
jungen Seelen gepflanzt werden, damit jeder eingeborene Bialaer 
mit Stolz und Freude auf ſein durch wahrhafte Bürgertugenden 
blühendes Gemeindeweſen und den edlen Sinn ſeiner Mitbürger 
blicken kann. 

Dieſe wahrhaften Bürgertugenden haben unſere Vorfahren 
ausgezeichnet, wir ſtreben ſie zu erhalten und zu bewahren, für 
alle Zeit, und wollen ſie hineingepflanzt wiſſen in die Herzen 
unſerer Kinder, als ein unendlich großes unſchätzbares Gut. 

Dieſe Tugenden mögen unſere Kinder geleiten auf ihren Le⸗ 
benswegen, auf daß ſie Dankbarkeit und Liebe bewahren für ihre 
Heimſtätte, deren teuerſtes Gut unſere Volksſchule ſein und blei⸗ 
ben ſoll in der einzig richtigen Erkenntnis, 

daß Bildung frei macht“. 

Weil die katholiſche Gemeinde das Schulgebäude ſamt dem 
dazu gehörigen Reale aus eigenen Mitteln und mit mancherlei 
ſchweren Opfern angeſchafft hat, ſo bleibt ſie auch Eigentümerin 
desſelben und übt ihr Eigentumsrecht durch ein aus ihrer Mitte 
erwähltes und von ſechs zu ſechs Jahren neu zu wählendes Ku⸗ 
ratorium, beſtehend aus drei vertrauenswürdigen Bürgern von 
Biala, aus. 

Ohne Zuſtimmung dieſes Kuratoriums darf keine wie immer 
geartete Veränderung mit dem Schulgebäude oder Schulplatze 
vorgenommen werden, ebenſowenig darf und ſoll eine, den oben 
ausgeſprochenen Intentionen der katholiſchen Gemeinde wider⸗ 
ſprechende Verfügung über die Schule ſtattfinden und bleibt der 
katholiſchen Gemeinde in Biala die freie Verfügung mit dem 
Schulgebäude und Schulhausplaße jederzeit vorbehalten, um die 
Abſichten der Stifter immer und allerorten zum unverfälſchten 
Ausdruck zu bringen. 

Das Kuratorium kann und ſoll in allen Angelegenheiten, 
welche nicht ſtrikte in den Bereich der gewöhnlichen Verwaltung 
gehören, den Mehrheitsbeſchluß der katholiſchen Gemeindemitglie⸗ 
der, welche zur Erhaltung der Schule beitragen, einholen und iſt 
an dieſen gebunden. 

Möge denn Gott ſeinen Segen geben, damit das Werk, wel⸗ 
ches wir gegründet für die Wohlfahrt unſerer Nachkommen, zur 
Ehre der Stadt, des Landes und Staates gedeihe, die Treue und 
Anhänglichkeit an das angeſtammte Kaiſerhaus befeſtige und der 
Samen des Guten in die Herzen unſerer Kinder geſtreut, tauſend⸗ 
fältig edle Früchte bringe. 

So geſchehen in der Stadt Biala am 5. Juli 1874. 

Der im Grundbuch eingetragene Vorbehalt, der wie ein Ser⸗ 
vitut auf dem Gebäude laſtet, lautet ſo: j 

Die politiſche Stadtgemeinde Biala erklärt in Vertretung 
der katholiſchen Pfarrgemeinde Biala auf Grund des obzitierten 
hohen Miniſterialerlaſſes vom 31. Dezember 1877, Nr. 5 R. G. B. 
aus dem Jahre 1878, dann geſtützt auf den Inhalt des Stifts⸗ 
briefes vom 5. Juli 1874 im Grunde Beſchluſſes des Bialaer 
Stadtgemeinderates vom 9. März 1897, Zl. 8363/6, daß die Re⸗ 
alität G. E. 31. 253 in Biala ſamt Zubehör, die ein ausſchließ⸗ 
liches und unbeſchränktes Eigentum der katholiſchen Pfarrgemeinde 
der Stadt Biala bildet, nur inſolange zu Schul⸗ und Unterrichts⸗ 
zwecken und ſpeziell zur Unterbringung der Bialaer öffentlichen 
Volksſchule, nämlich ſowohl der Knaben⸗ als auch der Mädchen⸗ 
ſchule, der gewerblichen Fortbildungsſchule, und ſonſtiger Zweig⸗ 
unterrichtsanſtalten einräumt, beſtimmt und widmet, als die Un⸗ 
terrichtsſprache in den gedachten Schulen die deutſche Sprache iſt. 

Sollte demnach im Laufe der Zeit an den gedachten Schulen 
eine andere als die bisher geltende deutſche Sprache als Unter⸗ 
richtsſprache eingeführt werden oder in Uebung und Geltung tre⸗ 
ten, ſo behält ſich die katholiſche Pfarrgemeinde der Stadt Biala 
ausdrücklich das Recht vor, die Realität G. E. Z. 253 in Biala 
ſamt Grundſtücken ihrer bisherigen Widmung und Beſtimmung 
als Schulgebäude zu entziehen, die Räumung und Uebergabe der 
gedachten Realität G. E. Z. 253 in Biala ſamt den dazugehörigen 
Grundſtücken jederzeit zu verlangen und es bewilligt die politiſche 
Stadtgemeinde Biala in Vertretung der katholiſchen Pfarr⸗ 
gemeinde Biala, daß dieſer ausdrückliche Vorbehalt beziehungs⸗ 
weiſe dieſes Recht der katholiſchen Pfarrgemeinde Biala die Re⸗ 
alität G. E. Zl. 253 in Biala ſeiner bisherigen Beſtimmung als 
Unterrichtsſtätte entziehen und die Räumung und Uebergabe der 
Realität G. E. Zl. 253 in Biala ſamt Grundſtücken zu verlangen 
falls eine andere nicht die deutſche Unterrichtsſprache in der ge⸗ 
dachten Anſtalt aus was immer für einem Grunde in Geltung 
kommen ſollte, ſowohl im Beſitz⸗ und Aktiv⸗ als auch im Laſten⸗ 
ſtande der ganzen laut G. E. Zl. 253 in der Cataſtral Gemeinde 
Stadt Biala gelegenen Realität grundbücherlich angemerkt be⸗ 
ziehungsweiſe einverleibt werde. 

Urkund deſſen die eigenhändigen beglaubigten Unterſchriften 
des Bürgermeiſters, deſſen Stellvertreters, zweier Gemeinderäthe 
ſowie das Amtsſiegel. 

Biala, den 31. März 1897. 

2. S. 
Dr. Roſner m. p., Bürgermeiſter. 
Eduard Pfiſter, Franz Vogt, Anton Wolf. 

Nr. 6879. Auf Grund des Legaliſterungsprotokolls vom heu⸗ 
tigen ad Nr. 6879 wird beſtätigt, daß die hieramts perſönlich 
bekannten Herren Dr. Johann Roſner, Eduard Pfiſter, Franz Vog: 
und Anton Wolf obige Urkunde eigenhändig vor Gericht unter⸗ 
fertigt haben. 

K. k. Bezirkszericht Biala, am 22. Mai 1897. Der K. k. Bes 
zirksrichter. Unczrſchrift unleſerlich. 


Nr. 7019/97 Urkunds Tom XXI Nr. 668. 0 

Auf Grund der ſub. 1) beigeſchloſſenen Erklärung vom 31. 
März 1897 iſt zufolge hg. Beſcheides vom 28. Mai 1897 3. 7019 
im Eigentumsblatte der Realität laut G. E. 3. Nr. 253 der 
Stadt Biala ſub Poſt 2 der ausdrückliche Vorbehalt reſp. das 
Recht der katholiſchen Pfarrgemeinde Biala die Realität unter 
G. E. Nr. 253 in Biala, ihrer bisherigen Beſtimmung als Unter⸗ 
richtsſtätte zu entziehen und die Räumung und die Uebergabe 
dieſer ganzen Realität ſamt Grundſtücken zu verlangen, falls eine 
andere und nicht die deutſche Unterrichtsſprache in der gedachten 
Anſtalt aus was immer für einem Grunde zur Geltung kommen 
ſollte, angemerkt worden. 

Biala, am 5. Juni 1897. 

L. S. J. Chochorowſki m. p. 

Ueber alle dieſe Beſtimmungen, die an Eindeutigkeit nichts 
zu wünſchen übrig laſſen, haben ſich aber der Ortsſchulrat und 
die kommiſſariſche Stadtverwaltung einfach hinweggeſetzt. Sie 
ſchützen ſich mit dem Vorwand, daß ſeit dem Jahre 1902 das Ku⸗ 
ratorium, welches über den Willen der ſeinerzeitigen Erbauer zu 
wachen hatte, nicht erneuert worden ſei, daß die katholiſche Pfarr» 
gemeinde nach den polniſchen Geſetzen keine juriſtiſche Körperſchaſt 
ſei, darum von der politiſchen Gemeinde vertreten werden müſſe, 
die ihre eigenen Entſcheidungen treffen könne. g 

Gegen die Vergewaltigung der deutſchen Minderheitsrechte 
(in Biala⸗Lipnik bilden die Deutſchen noch immer eine Majorität) 
berief der Elternrat der deutſchen Schule eine große Poteſtver⸗ 
ſammlung ein, welche im großen Saale des Hotels „Schwarzer 
Adler“ am Montag, den 29. Dezember abends ſtattfand. Der 
geräumige Saal ſowie die Galerien waren dicht beſetzt. f 

Die Ausführungen der Redner wurden in folgender Reſolu⸗ 
tion zuſammengefaßt, welche einſtimmig angenommen wurde. 

Reſolution. 

Die am 29. Dezember 1930 im Saale des Hotels „Schwarzer 
Adler“ in Biala verſammelten deutſchen Eltern erheben gegen 
den Beſchluß des Ortsſchulrates und der kommiſſariſchen Stadt⸗ 
verwaltung auf Verlegung der deutſchen öffentlichen Schulen aus 
dem bisher innegehabten Schulgebäude und die Unterbringung 
derſelben in dem Stockwerkaufbau des Feuerwehrdepots und den 
Räumen des T. S. L.⸗Gebäudes feierlich Einſpruch. 

In diefer Maßnahme erblicken die deutſchen Eltern nicht nut 
eine ſchwere Schädigung des geregelten deutſchen Schulbetriebes, 
ſondern auch eine Verletzung urkundlich verbriefter Rechte. 

Durch die Zerreißung der beiden deutſchen Schulen und ihre 
getrennte räumliche Unterbringung in drei verſchiedenen Gebäu⸗ 
den wird die Schule in ihren Grundfeſten erſchüttert. Aber auch 
vom Standpunkt der Gerechtigkeit und der Einhaltung feierlich 
übernommener Verpflichtungen läßt ſich dieſe einſchneidende Maß⸗ 
nahme nicht begründen. b 8 a 

Laut grundbücherlicher Eintragung iſt die Stadtgemeinde 
Biala nur jo ſange berechtigt, das von der katholiſchen Pfarr⸗ 
gemeinde übernommene Schulgebäude, das ausſchließlich aus Mit⸗ 
len deutſcher Bürger errichtet wurde, zu benützen, ſo lange der 
Unterricht in dieſem Schulgebäude in deutſcher Sprache erfolgt. 

ieſer Vorbehalt wurde ausdrücklich von den Erbauern der Schule 
gemacht und in Form einer Widmung auf dem Schulgebäude 
grundbücherlich eingetragen und das aus keinem anderen Grunde 
als dem, daß die deutſche Schule aus ihrem Gebäude niemals ent⸗ 
fernt werden könne. Der Vorbehalt der Erbauer des Schulgebäu⸗ 
des ging ſo weit, daß die Stadtgemeinde Biala verpflichtet wurde, 
das von ihr benützte Gebäude der katholiſchen Pfarrgemeinde 
wieder zurückzugeben, wenn die Unterrichtsſprache in dieſer Schule 
nicht mehr die deutſche ſein ſollte. 

Aus dieſen Vorbehalten geht mit voller Klarheit hervor, daß 
die Verlegung der deutſchen Schulen in andere Räumlichkeiten 
und die Unterbringung polniſcher Schulen in dem genannten 
Schulgebäude nur unter kraſſer Verletzung der von der Stadt⸗ 
gemeinde übernommenen Verpflichtungen möglich war. 

Aber auch von dem Standpunkte der zweckmäßigen Organi⸗ 
ſierung des geſamten Schulbetriebes läßt ſich die beſchloſſene 
Maßnahme nicht verſtehen. Die angeblichen Gründe für die Um⸗ 
ſchulung der deutſchen und polniſchen Schulen, daß nämlich die 
deutſchen Schulen über große Klaſſenräume und ſchwach beſuchte 
Klaſſen, die polniſchen Schulen über kleine Klaſſenräume und gut 
beſuchte Klaſſen verfügten, iſt nicht ſtichhältig. In den deutſchen 
Schulen iſt durch die Zuſammenlegung der 3., 4., 6. und 7. Klaſſe 
der Knaben⸗ und Mädchenſchule die Kinderzahl dieſer Klaſſen 
ganz bedeutend geſtiegen. So befinden ſich in einer Klaſſe bei⸗ 
ſpielsweiſe 62 Schulkinder, das ſind mehr als in den analogen 
Klaſſen der polniſchen Mädchenſchule. Dazu kommt noch, daß die 
Kinder, die die deutſchen Schulen beſuchen, faſt ausſchließlich in 
Biala ſelbſt wohnen, während die polniſchen Schulen einen ganz 
weſentlichen Prozentſatz auswärtiger Kinder aufzuweiſen haben. 
Pflicht der Stadt iſt es aber, in erſter Linie für die Schulkinder 
des eigenen Gebietes zu ſorgen. Die Klaſſenräume, die bisher von 
den polniſchen Schulen innegehabt wurden, entſprechen ihrer 
Größe nach in der Mehrzahl der Fälle den Klaſſenräumen der 
deutſchen Schulen, ein zwingender Grund für den Umtauſch lag 
alſo nicht vor. 

Ganz beſonderer Einſpruch muß jedoch dagegen erhoben wer⸗ 
den, daß eine ſolche tief einſchneidende Maßnahme, wie es die 
Umſchulung einer ganzen Schule iſt, mitten im Schuljahre vor⸗ 
genommen wird. Der Unterrichtsbetrieb der deutſchen öffentlichen 
Schulen wurde in dieſem Schuljahre bereits einmal durch das 
Entziehen einer Lehrkraft empfindlich geſtört. Um ſo unverſtänd⸗ 
licher wirkt es, daß man nun abermals nicht davor zurückgeſchreckt 
iſt, eine zweite Umwälzung im Unterrichtsbetriebe herbeizuführen. 

Die deutſchen Eltern aus Biala, Lipnik und Leszezyn müſſen 
aus all den aufgezählten Gründen gegen die Ausquartierung der 
deutſchen Schulen aus ihrem bisherigen Schulgebäude feierlich 
Einſpruch erheben. Sie appellieren an die Behörden, die bereits 
durchgeführte Maßnahme wieder rückgängig zu machen, um den 
deutſchen Schulen wieder einen geregelten Schulbetrieb zu ermög⸗ 
lichen und der Gerechtigkeit zum Siege zu verhelfen. 

* 


Im Namen der D. S. A. P. ſprach am Schluſſe noch Gen. 
Schubert aus Leszezyn, der die Elternſchaft nochmals zu treuem 
Zuſammenhalt aufforderto. Dann wurde die Verſammlung ſpät 
abends geſchloſſen. 


Ein Mitarbeiter von Marx 


Zum fünfzigſten Todestage Arnold Ruges 


Von Hermann Wendel. 


Im März 1844 erſchien in Paris eine neue deutſche Zeit⸗ 
ſchrift, unter deren Mitarbeitern ſich Namen wie Friedrich Engels 
und Moſes Heß, Heinrich Heine und Georg Herwegh fanden; 
auf dem Titelblatt aber ſtand: Deutſch⸗Franzöſiſche Jahrbücher, 
herausgegeben von Arnold Ruge und Karl Marx. 

Der Dr. Marx war ein halbes Menſchenalter jünger als 
Arnold Ruge, der am 13. September 1802 als Sohn eines Guts⸗ 
inſpektors auf der damals ſchwediſchen Inſel Rügen zur Welt 
kam. In ſeine Kindheit fiel ein Echo vom Tumult der Franzoſen⸗ 
zeit, und als er nach den Gymnaſialjahren in Stralſund die 
Aniverſttät Halle bezog, ergriff ihn ungeſtüm der Wirbel jener 
akademiſchen Jugend, die es nicht zu faſſen vermochte, daß die 
Volksbewegung der Befreiungskriege ſtatt der erſehnten bürger⸗ 
lichen Freiheit nur die Knute der Heiligen Allianz gebracht 
hatte. Im Rahmen der bereits verbotenen Burſchenſchaft, die 
unter den verfemten Farben Schwarzrotgold für die Freiheit 
und Einheit des Deutſchen Vaterlandes ſchmärmte, ließ ſich 
Ruge auf Dinge ein, die er ſpäter als „die ſtudentikoſen Rebel⸗ 
lionspläne von 1821“ belächelte. Aber das Preußen Friedrich 
Wilhelms des Dritten, ſträubte ob der unterirdiſchen Verbindun⸗ 
gen der Hochſchüler gewaltig den Schnauzbart, und Ruge ge⸗ 
hörte zu den hochgemuten Jünglingen, die wegen, ach! ſo harm⸗ 
loſer Vorbereitung zum „Hochverrat“ zu fünfzehn Jahren Feſtung 
verurteilt wurden. Erſt nach ſechs Jahren, anno 1830, öffnete 
ihm ein Gnadenakt des Königs die Kerkertore. 

Hatte ſich der „Feſtungsſtubengefangene“ in Kolberg in die 
klaſſiſche Philoſophie und Poeſie der Griechen verſenkt, jo gab ſich 
Ruge in Halle, wo er als Gymnaſiallehrer, dann als Privat⸗ 
dozent Wurzel zu ſchlagen ſuchte, mit Leidenſchaft Hegel hin. 
Damals herrſchte die Hegelei ſchrankenlos; die ganze Bildungs⸗ 
ſchicht beſtand aus Hegelianern, Hegelingen und Hegelitern. 
Aber in dem Jahrzehnt, das mit dem Blitz und Donner der 
franzöſiſchen Julirevolution begann, regte ſich allgemach eine 
Oppoſition gegen die Althegelianer, die in der Philoſophie 
am Buchſtaben des Meiſters klebten, in der Theologie auf ſturſte 
Rechtgläubigkeit ſchworen und in der Politik den preußiſchen 
Polizeiſtaat als höchſte Willenskundgebung des Weltgeiſtes 
feierten. Zum Wortführer der „Junghegelſchen Rotte“, die 
Hegels Syſtem im Sinne des Rationalismus und Liberalismus 
weiterzuentwickeln trachtete, warf ſich Ruge auf, als er 1838 die 
„Halliſchen Jahrbücher“ herauszugeben begann. Aber ſein 
Glaube an den Freiheitsberuf Preußens, des Staates Friedrichs 
des Zweiten und der Aufklärung, erlitt Schiffbruch, denn obwohl 
der Paukboden dieſer Zeitſchrift in den luftigen Höhen der 
Literatur und Philoſophie lag, wurden ihr die mißtrauiſchen 
Machthaber aufſäſſig, und als fie 1840 unter dem neuen Titel 
„Deutſche Jahrbücher“ nach Dresden auswanderte, um die Frage 
zu erörtern: Staatsfreiheit oder politiſche Unmiündigfeit?, da 
ward ſie Anfang 1843 auch hier auf einen Wink aus Berlin 
unterdrückt. 

8 Da um die gleiche Zeit auch die „Rheiniſche Zeitung“ in 
Köln, deren Redaktion Karl Marx hieß, brutalem Verbot ver⸗ 
fiel, kamen der Pommer und der Rheinländer, die ſchon ſeit Jahr 
und Tag im Briefverkehr ſtanden, überein, in Paris, der Reichs⸗ 
weite deutſcher Zenſoren entrückt, eine Zeitſchrift zu gründen, die 
die Philoſophie in die Praxis überführen ſollte; in der An⸗ 
kündigung der Blätter, für die Marx eine „Kritik der Hegel: 
ſchen Kechtsphiloſophie“ und eine Betrachtung „Zut Judenfrage“ 
beiſteuerte, ſagte Ruge: „Die Menſchheit intereſſiert jetzt nicht 
mehr das entfernte Wetterleuchten einer Weisheit, die jenſeits 
des gewöhnlichen Horizonts arbeitet, nicht mehr die lautloſe 
Buchhaltung der Literatur über die zu Grabe gegangenen Geiſter, 
ſondern weſentlich das wirkliche Wetter, in das wit unſre Köpfe 
hinausſtrecken“. Aber wenn die „Deutſch⸗Franzöſiſchen Jahr⸗ 
bücher“ mangels flüſſiger Mittel ſchon nach den erſten beiden 
Lieferungen ſtecken blieben, zerzankten ſich überdies ihre Heraus⸗ 
geber tödlich. Den äußeren Anſtoß gab das entrüſtete Philiſter⸗ 
geſchimpfe Ruges über Herweghs „unmoraliſchen“ Lebenswandel 
in Paris, deſſentwegen Marx den Fanfarenbläſer der Revolution 
noch lange keinen „Lumpen“ ſchelten ließ. Aber der innere 
Grund war, daß ſich hier der von Hegel ausgehende Strom der 
Geiſtesentwicklung in zwei Arme gabelte, deren einer mit Marx 
im Meer des Sozialismus mündete, deren anderer mit Ruge 


im Sande verſickerte. Freilich war es zunächſt weniger der 
Bourgeois in Ruge, der gegen Marxens entihiedene Neigung 
zum Kommunismus rebellierte, als der Nurpolitiker, der in der 
Wendung ſeines Freundes zur Oekonomie beſorgt eine Abkehr 
von der Politik witterte. Vor allem aber tat ſich damit der 
unheilbare Bruch auf zwiſchen dem „Idealiſten“ Ruge, der die 
Dinge aus dem Wolkenreich der reinen Idee ableitete, und dem 
N Marx, der ſie auf der ebenen Erde erdhaft 
erklärte. 


Wohl ſpielte Ruge als Abgeordneter von Breslau auf der 
Linken des deutſchen Revolutionsparlaments von 1848 noch eine 
politiſche Rolle, aber die Zeit ſeiner Blüte und Frucht war mit 
dem Vormärz vorbei. Im Londoner Exil unterzeichnete er mit 
Mazzini im „Europäiſchen Demokratiſchen Zentralausſchuß“ eben⸗ 
jo bombaſtiſche wie unſchädliche Manifeſte an die Menſchheit, aber 
noch ehe 1866 der erſte Kanonenſchuß fiel, begrüßte er, weil ihen 
Habsburg als „der Erzfeind der europäiſchen Freiheit“ erſchien 
den Waffengang Preußens gegen Oeſterreich als den „größten 
Freiheitskrieg, den Mitteleuropa führen kann“; das Bündnis 
Berlins mit dem demokratiſchen Italien und der magyariſchen 
Revolution beſtärkte ihn in der Meinung, daß 1866 nur eine 
„Wiederaufnahme der Revolution von 1848“ ſei, und obwohl 


er bald erkannte, daß Bismarck die Siebenmeilenſtiefel zu groß 


waren, die er hatte anziehen müſſen, betrachtete er auch 1870 


lediglich als „Krieg des Baſtard⸗Napoleon gegen die deutſche 1 


nationale Revolution“. Ob dieſer „patriotiſchen“ Haltung 
empfing er auf ſeine alten Tage gar einen „Ehrenſold“ von 
Bismarck. Aber da er erſt am 31. Dezember 1880 in Brigton 
ſtarb, hatte er noch die Muße, ein Haar in der Reichsſuppe zu 
finden und zu erkennen, wie weit die preußiſche Schöpfung von 
1871 hinter den Freiheits⸗ und Einheitsträumen ſeiner Jugend 
zurückblieb. 


Nicht gewohnt, ein Blatt vor den Mund zu nehmen, redeten 


Marx und Engels von Ruge nur als von dem „alten Eſel“ und 
dem „literariſchen Laxiermichel“, und manchen zartbeſaiteten 
Süddeutſchen erſchien der derbe Pommer als „vollkommener nord⸗ 
deutſcher Rüpel mit einer großen Doſis preußiſcher Windbeute⸗ 
lei“. Aber ein halbes Jahrhundert nach ſeinem Tode enthüllt 
ſich uns ſein hiſtoriſches Verdienſt deutlicher als der Generation, 
die mit ihm in Fehde lag. Querkopf, Wirrkopf, Rechthaber, 
Stäubchenſieber, Spießbürger — von all dem ſteckte etwas in 
Arnold Ruge; aber der kümmerlichſte Vertreter des vormärz⸗ 
lichen Bürgertums war er noch lange nicht. In politiſch ver⸗ 
ſchlafener Zeit das Gegenteil einer Schlafmütze, hielt er gegen 
die „Partei der Knechtung und der Knechte“ ſtets den Fuß beim 
Male, und wie er 1848 in der Paulskirche mit dem Antrag, 
zum Zweck einer allgemeinen europäiſchen Entwaffnung einen 
Völkerkongreß einzuberufen, eine noch uns auf den Nägeln bren⸗ 


nende Frage anſchnitt, ſo hat er ſein Leben lang den archimedi⸗ 
| diſchen Punkt geſucht, die alte Welt aus den Angeln zu heben. 


Schwere Exploſion in einer Londoner 
Straß 


2 

London. Eine gewaltige Exploſion vexurſachte in einer der 
belebteſten Straßen Londons eine gewaltige Panik. Ein 
Autobus. der einem Zuſammenſtoß ausweichen wollte, fuhr mit 
hoher Geſchwindigkeit in einen eiſernen Sicherungskaſten der 
elekiriſchen Anlagen. Es erfolgte eine furchtbare Exploſion. 
Flammen ſchoſſen hoch auf und dichter Rauch erfüllte die Straße. 
Eiſenſtücke flogen hundert Meter weit. Ein Paſſant wurde fo 
ſchwer nerlcht, daß ihm der Fuß amputiert werden mußte. Der 
Kroftwagenführer und mehrere andere Perſonen wurden leichter 
verletzt. 


Ein neuer Ozeanflug mit Zwiichen- 
landungen 8 
Neuyork. Kapitän William Maclaren und Frau Ba⸗ 
rl Hart beabſichtigen am Mittwoch früh vom Flugplatz Cur⸗ 
ußfield mit einem Bellanca⸗Eindecker zu einem Ozeanflug nach 
Paris zu ſtarten. Auf den Bermudas und den Azoren find 
Zwiſchenlandungen vorgeſehen. 


Exploſion in einem Franenbad 
4 Perſonen getötet, 10 ſchwer verletzt. 

Warſchau. Wie aus Lemberg gemeldet wird, ereignete 
ſich am Neujahrstage im Städtchen Horodenka in einem 
Frauenbad eine furchtbare Exploſion. Infolge ſchlechter 
Konſtruktion eines großen eiſernen Dampfofens erfolgte in dem 
Augenblick, als ſich gerade 17 Frauen im Baderaum befanden, 
eine heftige Exploſion, wodurch der Ofen in tauſend Stücke zer⸗ 
riſſen und dret Frauen und der Heizer getötet wurde. 10 Frauen 
trugen ſchwere Verletzungen davon. Sechs liegen im Sterben. 


Auflöſung des Neujahrs-Bilderrätſels 
Man lieſt zuerſt die Buchſtabengruppen über den ſchwarz 
und weiß gewürfelten Feldern, dann die über den Dreiecken und 
zuletzt die über den geſtrichelten Feldern. Das Wort „Jahres⸗ 
beginn“ bildet den Schluß des Textes: Mit Leid und Aerger, 
Zank und Verdruß, Aufgeräumt am Jahresſchluß. Daß für Hoff⸗ 
nung und heiteren Sinn Wieder Naum fei am Jahresbeginn! 


ER 
Warſchan — Welle 1411.8 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,50: Mittagskonzert. 14: 
Vorträge. 15,40: Für die Jugend. 16,20: Schallplatten. 17,15: 
Vortrag. 17.40: Orckeſterkonzert. 19: Vorträge. 20,30: Volls⸗ 
tümliches Konzert. 21,25: Suitenkonzert. 22,15: Abendkonzert. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſch. 16,15: 
Kinderſtunde. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: Un⸗ 


terhaltungskonzert. 20.30: Operettenaufführung. 23: Tanz⸗ 
muſik. ; 


Gleiwitz Welle 253. Breslau We 325. 
Sonntag, 4. Januar. 8,30: Morgenkonzert. 9,15; Glocken⸗ 
geläut der Chriſtuskirche. 9,30: Morgen tonzert. 11: Evangeliſche 
Morgenfeier. 12: Aus Königsberg: Orcheſterkonzert. 
tagsberichte. 14,10: Rätſelfunk. 14,29: Schachfunk. 14,35: 
Steuer⸗Rückblick — Steuer⸗Vorausſchau. 15: Die wichtigſten 
wenterſportlichen Ereigniſſe in Schleſien in den nächſten Tagen. 
15,10: Was der Landwirt wiſſen muß! 15,25: Kinderfunk. 16: 
Neue Klaviermuſik. 16,45 Das Buch des Tages. 17: Unter⸗ 
haltungskonzert. 19: Aus Königsberg: Alfred Bruſt lieſt aus 
eigenen Werken. 19,35: Wettervorherſage, anſchließend Stunde 
der Muſik. 20: Wettervorherſage, anſchließend: Aus Schreiber⸗ 
hau: Ehrung aus Anlaß des 70. Geburtstages von Wilhelm 
Bölſche. 20,30: Aus Berlin: Auf eigenen Füßen. 22; Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: Aus Ber⸗ 
lin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. N 
Montag, 5. Januar: 16: Anterhaltungskonzert. 16,30: Das 
Buch des Tages. 16,45: e ee ee 17,15: Zweiter 
landw. Preisbericht; anſchließend: Ku 
17,35: Vorleſung. 18,10: Friedrich Wolf lieſt aus eigenen Wer⸗ 
ken. 18,45: Wettervorherſage; anſchließend: Kurzoper auf Schall⸗ 
platten. „Jar und Zimmermann“. 19,40: Wiederholung der 
Wettervorherſage; anſchließend: Deutung der Gegenwart aus 
der Geſchichte. 20,15: Aus der Singakademie, Berlin: Sinfonie» 
Konzert. In einer Pauſe — gegen 21: Preſſe, Sport. 22,15: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,25: Auf⸗ 
führungen des Breslauer Schauspiels. 22,40: Funktechniſcher 
Briefkaſten. 28: Funkſtille. g 


Das Gesetz 


derVi 
The Law ol the Four Just Men er ter 
Von Edgar Wallace. 
Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 
3) 5 

1 N 3 2 ſehr genau in ſeiner 
„Phyſiologie der Lie ſagte Leon Goniale; 5 Fr 
— 1 — Bie daß ich Sie unterbrochen er für ſich. Aber 

„Es war weiter nichts als eine Freundſchaft zwiſchen Kindern. 
Ich ſah zu ihm auf wie zu einem Helden und hielt ihn für den 
Iubegeiff aller Pin alichrgen der muß auch wieich der dete und 
ſchönſte aller Fleiſcherſungen geweſen ſein,“ meinte ſie lächelnd. 
„Er hat mir niemals ein böjes Wort geſagt und war immer ſehr 
gut zu mir. Unſere Freundſchaft hörte nach einem oder zwei 
Monaten von ſelbſt wieder auf, und die ganze Geſchichte wäre 
damit zu Ende geweſen, wenn ich nicht ſo töricht geweſen wäre, 
Briefe an ihn zu ſchreiben. Es waren ganz gewöhnliche, dumme 
Liebesbriefe, ſie waren auch ganz unſchuldig — weninitens er. 
ſchienen fie mir damals jo. Wenn ich fie allerdings heute, von 
meinem jetzigen Standpunkt . 5 mir det Atem ſtehen, 
was i mals alles geſchrieben habe. 2 

ke 5 . Briefe alſo noch? fragte Manfred 

„Nein. Ich meinte eigentlich nur einen beſtimmten Brief 
und auch davon beſitze ich nur eine Kopie, die mir Mr. Stedland 
gegeben hat. Dieſer eine Brief, der nicht vernichtet wurde, fiel 
nämlich in die Hände der Mutter des Jungen. Sie war ſehr auf⸗ 
gebracht und trug ihn zu der Hauptlehrerin, die viel Aufhebens 
davon machte. Sie drohte, an meine Eltern zu ſchreiben, die da⸗ 
mals in Indien waren. Als ich aber feierlich verſprach, unferer 
Freundſchaft ein Ende zu machen, beruhigte ſie 10 m 5 die 
Sache schließlich auf ſich beruhen. Wie der Br 1 edlands 
Beſitz kam, weiß ich nicht. Ich hörte von dieſem ? ann — eine 
Wocke vor meiner Hochzeit Jeff hatte ungefähr zwei aujend 
Pfund eripart und wir waren gerade im Begziil UNS ze _ 
raten, als uns plögzlich dieſer Schlag wie ein Blitz aus Hr vem 
Himmel traf. Ich erhielt einen Brief von einem ae un 925 
ten Mann, in dem ich aufgefordert wurde, ihn in ſeinem Büro 

F So kam i 1 mit dieſem Schuft in 

aufzuſuchen. So ich zum erſtenma D de 
Berührung. Seinen Brief ſollte ich zu der Unterredung wieder 


mitbringen. * war neugierig, was er von mir wollte und ging 
tatſächlich nach ſeinem kleinen Büro in der Nähe der Regent 
Street. Ich brauchte nicht lange auf die Aufklärung zu warten. 
Nachdem er mir ſein Schreiben ſorgfältig wieder abgenommen 
hatte, erklärte er mir frei heraus, warum er mich beſtellt hatte.“ 
Manfred nickte. 
„Er wollte Ihnen natürlich den Brief verkaufen — wieviel 
verlangte er?“ 
„Zweitauſend Pfund. Das war ja die teufliſche Gemeinheit.“ 
ſagte die junge Frau heftig erregt. „Er wußte faſt auf den 
Pfennig genau, wiepiel Jeff ſich erſpart hatte.“ 
„Hat er Ihnen damals den Brief gezeigt?“ 
„Nein, nur eine Photographie, und als ich den Brief dann 
wieder las und zu meinem Schrecken gewahr wurde, welche 
Schlußfolgerungen man aus dieſem unſchuldigen Schreiben ziehen 
konnte, packte mich ein furchtbares Entſetzen. Es blieb mir nichts 
anderes übrig, als Jeff alles zu ſagen, denn Mr. Stedland hatte 
gedroht, Photographien des Briefes an alle unſere Freunde und 
an Jeffreys Onkel zu ſchicken, der meinen Mann zum einzigen 
Erben eingeſetzt hatte. Ich hatte zum Glück Jeffrey ſchon alles 
erzählt, was ſich damals in der Schule zugefragen hatte, und 
brauchte deshalb ſeinen Argwohn und Verdacht nicht zu fürchten. 
Jeffrey ging zu Stedland, und ich glaube, daß fie in heftigen 
Streit gerieten. Aber Stedland iſt trotz ſeiner Jahre ein großer, 
ſtarker Mann, und Jeffrey unterlag in dem Kampf. Das Ende 
der Sache war, daß Jeff verſprach, den Brief für zweitausend 
Pfund unter der Bedingung zu kaufen, daß Stedland ihm auf eine 
leere Seite des Schreibens eine Quittung über dieſe Summe gab. 
Das bedeutete den Verluſt all ſeiner mühſamen Erſparniſſe, es 
n auch die Verzögerung unſerer Verheiratung. Aber 
rey wollte ſein Verſprechen unter allen Umſtänden halten. 
Mr. Stedland wohnt in einem großen Hauſe in der Nähe von 
lapham Common —“ 
„1s Part View Weit,“ unterbrach Manfred. 

„Sie willen es?“ fragte fie erſtaunt. „Ja, dorthin mußte 
Jeffrey gehen, um das Geſchäft abzuſchließen. Mr. Stedland hat 
Ann einen männlichen Dienſtboten um ſich. Er öffnete die Haus: 

v ſelbſt und führte Jeff zu ſeinem Arbeitszimmer im erſten 
Men 1 Mein Mann erkannte, daß es nutzlos war, mit dieſem 
Geld den noch zu rechten oder ihn zu Bitten, und bezahlte das 

d nach Stedlands Anweiſung in amerikaniſchen Banknoten —“ 


2 „Die natürli f 7 2 * Ff s 
froh dazwischen, 505 el ſchwieriger zu verfolgen find,“ warf Man 
4 4 


„Dann holte Stedland den Brief, ſchrieb die Quittung auf 
die leere Seite, löſchte ſie ab und legte das Schreiben in einen 


Umſchlag, den er meinem Mann gab. Als Jeffrey zu Hauſe das 


Kuvert öffnete, fand er nur einen leeren Briefbogen darin.“ 
„Der Betrüger hatte ihn übers Ohr gehauen,“ ſagte Manfred. 
„Denſelben Ausdruck gebrauchte auch Jeffrey. Und nun 

entſchloß er ſich zu dieſer verzweifelten, wahnſinnigen Tat Sie 

haben doch ſicher ſchon von den „Vier Gerechten“ gehört?“ 
„Ja, ich habe von ihnen gehört,“ antwortete Manfred ernſt. 
„Mein Mann glaubt an ihre Methoden und bewundert ſie 
ſehr. Er hat wohl alles geleſen, was jemals über ſie geſchriebeg 
wurde. Eines Abends, zwei Tage nach unſerer Hochzeit — ich 
hatte darauf beſtanden, daß wir uns ſofort trauen ließen, nachdem 
ich die Lage überſchaute — kam er zu mir und ſagte: „Grace, ich 
werde jetzt die Methode der Vier Gerechten gegen Stedland an⸗ 
wenden.“ Er weihte mich in ſeine Pläne ein. Offenbar hat er 

Stedlands Haus genau beobachtet und ausgekundſchaftet, denn 

er wußte, daß außer Stedland und ſeinem Diener niemand in dem 

Hauſe ſchlief. Er hatte ſich einen Plan ausgedacht, wie er in 

das Haus kommen konnte. Mein armer Jeffrey — er hatte als 

Einbrecher wenig Erfolg. Sie haben ja heute gehört, wie es ihm 

ſchließlich gelang, in Stedlands Zimmer einzudringen. Er hat 

weh! gehofft, den Mann mit feinem Revolver einzuſchüchtern.“ 

Manfred ſchüttelte den Kopf. 1 

„Stedland iſt einer der bekannteſten und gefürchtetſten Re⸗ 
volverhelden in Südafrika geweſen. Er iſt der gewandteſte und 
ſchnellſte Schütze, den ich kenne, und er trifft unfehlbar. Natürlich 
hat er Ihren Mann ſofort mit feinem Revolver bedroht. bevor 
der N ſeine Taſche erreichen konnte, um die eigene Waffe 
zu ziehen.“ 


„Das iſt meine Geſchichte,“ ſagte Mrs. Storr ruhig. Wenn Bi 
Sie Jeff Helfen können, werde ich Ihnen mein ganzes Leben lang 


dankbar ſein.“ 
Manfred erhob ſich langſam. 


„Es war ein wahnſinniges Unternehmen. Ihr Mann hätte = 
ſich ſagen ſollen, daß Stedland ein ihn fo belaſtendes Dokument 


nicht in ſeiner Wohnung aufbewahren würde, da er doch min 
deſtens ſechs Stunden am Tage nicht zu Hauſe iſt. Vielleicht 
war der Brief auch vernichtet, obwohl das unwahrſcheinlich it. 
Stedland wird ihn zu ſpäterem Gebrauch aufgehoben haben Er⸗ 
preſſer find große Menſchentenner, und er weiß, daß er aus Ihrem 
Brief noch Geld machen kann. 85 


egiltisien —“ (Fortsetzung folgt.) 


14: Mit- 


turfragen der Gegenwart. 
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Aber ſollte dieſer Brief no 


2 Montag, den 19, Januar, abends 8 Uhr: 


t 
1 


Sittengemälde in 4 Bildern von Frank Wedekin 


Piketoria und ihr Husar 
Dre. F. Löhna⸗Beda. Muſik von Paul Abraham 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 
An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung! 

Am 3. Januar 1931, abends von 19,50 bis 19,55 wird das 
Nundfunk⸗Zwiegeſpräch über das Thema „Sozialismus und Na⸗ 
tionalismus“ fortgeſetzt. Von der Sozialdemokratie ſpricht Pro⸗ 
feſſor Nölting, von den Nationalſozialiſten Feder. 

Wir geben hiermit dies bekannt, daß Radiohörer, die in der 
Lage ſind, deutſche Sender zu hören (da auf alle. Sender über⸗ 
tragen wird) dieſes Zwiegeſpräch abhören. 


Zentralbibliolhet des „B. f. A.“ in Königshütte. 

Die Bücherausgabe findet für Königshütte und Umgegend ab 
1. Januar 1931 jeden Montag, Dienstag, Donnerstag und Frei⸗ 
tag, jedoch nicht an Feiertagen, von 6—8 Uhr abends, ſtatt. 

Für die auswärtigen Ortsgruppen findet die Ausgabe 
wochentags von 9 bis 1 Uhr mittags ſtatt. 

Der Leſeſaal iſt außer Sonnabend und Sonntag täglich von 
6 bis 9 Uhr abends geöffnet. 

Gleichzeitig werden alle Ortsgruppen, insbeſonders Eichenau, 
Chropaczow und Sohrau nochmals aufgefordert, ſämtliche Bücher 
ſofort abzuliefern, bezw. umzutauſchen. 


Bismarckhütte. Am Montag, den 12. Januar 1931, abends um 
6% Uhr, findet im Lokal des Herrn Brzezina ein Vortrag, ſtatt. 
Referent Koll. Buchwald. Um zahlreichen Beſuch aller freien 
Gewerkſchaftler, Partei und Kulturvereine wird erſucht. -- 
Am Dienstag, den 6. Januar 1931, vormittags um 10 Uhr, findet 
in demſelben Lokale eine Vorſtandsſitzung ſämtlicher Kulturver⸗ 
eine, die dem Bund für Arbeiter- Bildung angeſchloſſen find ſtatt. 
Beſtimmtes Erſcheinen wird gewünſcht. 

Königshütte. (Volkschor.) Am Sonntag, den 4. Januar, 
hält oben genannter Chor ſeine Weihnachtsfeier ab. Außer ver⸗ 
ſchiedenen Ueberraſchungen kommt auch ein klaſſiges Theaterſtück 
zur Aufführung. Allen Gewerkſchaftskollegen. Parteigenoſſen, 
deren Angehörigen und Gönnern kann der Beſuch dieſer Vor⸗ 
führung, welche um 3 Uhr im Saale des Volkshauſes ſtattfinden, 
beſtens empfohlen werden. Nach dem Theater iſt Tanz. Zu bei⸗ 
den Veranſtaltungen ſind die Eintrittspreiſe ſehr niedrig gehal⸗ 
ten, und ſomit allen der Eintritt ermöglicht. Um regen Zuſpruch 
bittet der Vorſtand. 

Königshütte. (Lichtbildervortrag.) Am Mittwoch, den 
7. Januar, abends 7 Uhr, Lichtbildervortrag. Thema: „Vom 
Handwerk zum Truſt“. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Auch 
alle Gewerkſchaftskollegen find hierzu eingeladen. 


Verſammlungskalender 
Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Sonnabend, den 3. Januar 1931: Jungſozialiſten. 
Sonntag, den 4. Januar 1931: Heimabend. . 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend: Vorſtandsſitzung. 
Sonntag: Veranſtaltung des Volkschors Vorwärts. 
Montag: Geſangsſtunde. Ss BER 
Am Dienstag, den 6. Januar, pünktlich 45 Uhr, findet unjere 
Generalverſammlung ſtatt. Erſcheint zahlreich! 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 4. Januax 1931. 

Zalenze⸗Domb. Vorm. 934 Uhr, bei Golczyk. 
Stelle. 

Goſtun. Nachm. 3 Uhr, bei Gregorczyk. Referent zur Stelle 

Orzegow. Nachm. 2 Uhr, bei Pyka. Referent zur Stelle. 
25 3 Nachm. 4 Uhr, im bekannten Lokale. Referent zur 

telle. 

Kattowitz. (Freidenker). Am Sonntag, den 4 Januar 
1931, findet im Zimmer 15 Zentralhotel, um 2½ Uhr, eine Mit: 
gliederverſammlung ſtatt. Da ſehr wichtige Punkte auf der Ta⸗ 
gesordnung ſtehen, werden ſämtliche Mitglieder erſucht, pünktlich 
und vollzählig zu erſcheinen. f 


Referent zur 


Kattowitz. (Arbeiterſchachverein.) Am morgigen 
Sonntag, vormittags um 10 Uhr, findet im Zentralhotel die 
diesjährige Generalver ſammlung ſtatt. Um voll 
zähliges Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 


Der Schachmeiſter kauft eine Krawatte 


Welnowiec. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Anſere fällige Generalverſammlung findet am Dienstag, den 6. 
Januar, nachmittags 3 Uhr, im Saale des Zentral⸗Hotels ſtatt. 
Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. Referent: 
Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. 

Bismarckhütte. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 4. 
Januar 1931, vormittags 10 Uhr, findet die fällige Generalver⸗ 
ſammlung in unſerem Vereinslokal ſtatt. Um zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen bittet der Vorſtand. 

Bismarckhütte. (Arbeiterſchachverein.) Am 6. 
Januar (3 Könige), hält der Schachverein im Vereinslokal ſeine 
diesjährige Generalverſammlung ab. Vollzähliges 
Erſcheinen der Mitglieder iſt erwünſcht. 

Bismarckhütte. (Volkschor Freiheit.) Am Dienstag, 
den 6. Januar 1931 (Dreikönigstag), nachmittags 8 Uhr, findet 
im Vereinszimmer des Herrn Brzezina die Generalverſammlung 
ſtatt. Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird dringend 
erſucht. 

Janow Nickiſchſchacht. (Bergbauinduſtrie verband.) 
Am Sonntag, den 4. Januar, nachm. 3 Uhr, findet bei Kotyrbo 
in Janow ein Vortrag über Knappſchaftsfragen ſtatt, zu welchem 
auch die Frauen eingeladen werden. Anſchließend ein Unterhal⸗ 
tungsabend. 

Gieſchewald. (Bergbauinduſtrieverband.) Am 
Dienstag, den 6. Januar, vorm. 10 Uhr, (hl. drei Könige) findet 
im Gaſthaus Gieſchewald die Generalverſammlung ſtatt. 

Chropaczow. (Kleintier züchter verein.) Am 4, 
5. und 6. Januar 1931, veranſtaltet der Verein eine Kleintier⸗ 
ausſtellung, wozu Kaninchen und Geflügel des In⸗ und Auslan⸗ 
des zu Schau gebracht werden. Der Beſuch dieſer Veranſtaltung 
kann nur empfohlen werden, da das Programm ein gut zuſam⸗ 
mengeſtelltes iſt. 

Königshütte. (Achtung, freie Radfahrer!) Die 
Generalverſammlung des Arbeiter⸗Radfahrer⸗Verein „Solidarı 
tät“ findet am Sonntag, den 4. Januar, vormittags 10 Uhr, im 
Büfettzimmer des Volkshauſes, ulica 3-90 Maja 6, ſtatt. Der 
Wichtigkeit wegen iſt es Pflicht eines Jeden, zu erſcheinen. 

Königshütte. (Arbeiterſchachve rein.) Dienstag, 
den 6. Januar, vormittags um 10 Uhr, gelangt die General⸗ 
5 e un zur Erledigung. Vollzähliges Erſcheinen it 
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Königshütte. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde.) Am 6. Januar 1931, findet im Vereinszimmer des 
Volkshaus die Generalverſammlung ſtatt. Anfang 3 Uhr nachm. 
Als Referent erſcheint Gauobmann Sowa. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen iſt Pflicht. Anträge können bis zum 28. d. Mis. beim 
Freund Parzyk abgegeben werden. Sportartikel, Bücher und 
dergl. müſſen ebenfalls bis zum 28. abgeliefert werden. — Am 
28. d. Mts. findet im Volkshaus die Weihnachtsfeier ſtatt. — 
Am 23. d. Mts., Vorſtandsſitzung. } 

Königshütte. (Freie Turner) Zu der am Sonnabend, 
den 3. Januar 1931, abends 7 Uhr, im großen Saale des 
Volkshauſes ſtattfindenden Weihnachtsfeier erlauben wir 
uns, alle Partei⸗ und Gewerkſchaftskollegen, ſowie alle Sport⸗ 
freunde ergebenſt einzuladen. Die Eintrittspreiſe ſind niedrig 
gehalten, damit jeder einen gemütlichen Abend, in unſeren Krei⸗ 
ſen verbringen kann. Um regen Zuſpruch bittet der Vorſtand. 


Stemlanowi. (Freie Sänger) Am Sonnabend, der. 
3. Januar 1931, abends 7:4 Uhr, veranſtaltet der Verein einen 
Weihnachts⸗Kommers im Vereinslokal Generlich. Hierzu ſind die 
Mitglieder der Brüdervereine, Gewerkſchaften mit ihren 
Angehövigen eingeladen. 

Stemianowig. (Freier Sportverein.) Am Sonntag. 
den 4. Januar 1931, vormittags um 10 Uhr, findet im Vereins: 
total die Generalverſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen tft 
Pflicht. 

Myslowitz. (Freie Sänger.) Am Sonntag, den 4. Ja⸗ 
nuar 1931, nachmittags 6 Uhr, findet im Vereinslokal die dies. 
jährige Weihnachtsfeier ſtatt. Alle neuen und alten Mitglieder. 
ſowie Angehörige haben ſich vollzählig an der Feier zu beteiligen. 

oſtuchna. (Freie Sänger.) Am Sonnabend, den 3. 
e Ber EN 7 Uhr, findet im Lokal Weiß die General⸗ 
verſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller aktiven und 
paſſiven Mitglieder iſt Pflicht. 


Bielitz: „Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm der Arbeiterjugend Bielitz. N 
Sonntag, den 4. Januar 1931, um 4 Uhr gejellige Zuſam⸗ 
menkunft. 
Montag, den 5. Januar, um 6 Uhr abends Muſikprobe. 
Dienstag, den 6. Januar, um 4 Uhr nachm. geſellige Zu⸗ 
ſammenkunft. g N 3 
Mittwoch, den 7. Januar, um 7 Uhr Abends Vorſtandsſitzung. 
Donnerstag, den 8. Januar, um 7 Uhr abends Kaſſareviſion. 
Freitag, den 9. Januar, um 48 Uhr abends Muſikprobe. 
Samstag, den 10. Januar, um 4 Uhr nachm. Vorſtandsbeſpre⸗ 
ng. 
55 1 den 11. Januar, um 2 Uhr nachm. 8. ordentl. Gene⸗ 
ral verſammlung. 
Mitgliederaufnahmen finden bei allen obengenannten Ver⸗ 


anſtaltungen im Vereinszimmer (Bibliothek), ſtatt. 
Die Vereinsleitung. 


Verein jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Am Sonntag, den 11. Januar 1931, findet um 2 Uhr nachm. 
im Arbeiterheim Bielsko (Bibliothekszimmer) die Generalver⸗ 
ſammlung mit folgender Tagesordnung ſtatt: 


1. Protokollverleſung. 

2. Berichte: a) des Obmannes, b) des Kaſſierers, c) des 
Schriftführers d) des Archivars, e) der Reviſoren. 

3. Neuwahl des Borftandes. 

4. Referat. 

5. Vereinsangelegenheiten, freie Anträge. 

6. Allfälliges. 


Genoſſinnen und Genoſſen, Erſcheint vollzählig. 


Stki⸗Sektion der „Naturfreunde“. 

In der nächſten Zeit finden folgende Touren ſtatt: 
- 4 Januat: Kamitzerplatte Bei günſtigen Schneever⸗ 
hältniſſen Abfahrt nach Szezyrk. Führer: Schubert. Treff⸗ 
punkt %8 Uhr früh am Theaterplatz. 

6. Januar: Joſefsberg. Gelände ⸗Skikurs. 
48 Uhr Zentrale, 

11. Januar: Skrzyczne. 
platz. Führer Philipp. = 

18. Januar: Kamitzerplatte—Blatnia—Ernsdorf. Treff: 
punkt: 8 Uhr Theaterplatz. Führer: Schubert. 

* 


Treffpunkt: 


Treffpunkt 48 Uhr Theater⸗ 


Achtung, Vorſtands mitglieder. Am 8. Januar findet im 
Vereinslokal die fällige Vorſtandsſitzung ſtatt. Beginn 7 an 
abends. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht! 


Bielitz. (Arbeiter⸗Konſum⸗ und Sparverein.) 
Den P. T. Mitgliedern wird zur Kenntnis gebracht, daß die Eins 
kaufskontrollkarten nur noch bis zum 10. Januar zur Errech⸗ 
nung des Rabattes in den einzelnen Verkaufsſtellen angenommen 
werden können. Der Vorſtand. 

Alexanderſeld. (Für die Naturfreunde!) Am Montag, den 5. 
Januar d. Is., findet im Arbeiterheim Alexanderfeld, eine Feſt⸗ 
lomitee⸗Sitzung ſtatt. Beginn 8 Uhr. Vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen aller gewählten Mitglieder Pflicht. Der Obmann. 


Deutsche Theatergemeinde Große Sensation 
RR a] 


Tel. 3037. Stadttheater Katowice Tel. 3037. 


Montag, den 5. Januar, abends 8 Uhr: 
Zu kleinen Preiſen! Zu kleinen Preiſen! 


Musik 


Donnerstag, den 8. Januar, abends 7½ Uhr: 
Boris Godunow 
Muſikaliſches Volksdrama von M. Muſſorgski 


Montag, den 12. Januar. abends 8 Uhr: 
a 1. Abonnementsvorſtellung! 


Schneider Wibbel 
Komödie in 5 Aufzügen von Hans Müller-Schlöfjer 
Donnerstag, den 15. Januar, abends 7½ Uhr: 

Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


Der Evangelimann 
j Oper von W. Kienzl 


2. Abonnementsvorſtellung! 
Das Spiel von Tod u. Liebe 
5 von Romain Rolland g 
Dornerstag, den 22. Januar, abends 7½ Uhr: 


Abonnement! 
Operette in 3 Akten von A. Grünwald und 


Volles blühendes Ausſehen 

Hund ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 

pulver „Plenuſſan“ Beſtes Stärkungsmittel für 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 5 21. 4 Sch 20 2 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 

1 Ir Gebhard & Co. Danzig. 

EF AN TTHTETTEEEEHUETETEEENEEE) GERT) FERNER 


ul. 3. go Maja 10 - Rynek 5 i naroZnik ul. Zamkowej 


Deutsche Theatergemeinde 
Hotel „Graf Reden“, Königshütte 


Freitag, den 9. Januar, abends 20 (8) Uhr: 


Schneider Wibbel 


Luſtſpiel von Hans Müller⸗Schlöſſer 
Freitag, den 16. Januar, abends 20 (8) Uhr 
Viktoria und ihr Husar 


Operette von Abraham 


Vorverkauf 6 Tage vor jeder Vorſtellung an der 
Theaterkaſſe im Hotel „Graf Reden in der Zeit 
von 10—13 Uhr und 16½— 18 ½ Uhr, Sonntag 
von 11 13 Uhr und Sonnabend von 10—13 Uhr. 


ist unser 


Le 


Preise bis 40% ermäßigt! 


„ TEXT VL. 


K ATOWICE 


Telefon 150. 


Abonnement! 


Vielleicht schicken Sie Ihr Mäd- 
chen oder auch manchmal eins Ihrer 
Kinder einkaufen. Wird auch dann 

Ihr schwer verdientes Geld richtig 
ausgegeben? Denn gleiche Waren sind 
niemals von gleicher Oualität! Zwi- 
schen Kaffee und Kaffee. Tee und Tee. 
Seife und Seife gibt es gewaltige 
Unterschiede. Eine so bekannte Marke 
wie „Kollontav-Seife“ erleichtert sehr 
den Einkauf. denn man weiß. was 
man bekommt. Nur darf man beim 
Kaufmann nicht einfach „Seife“. Son- 
dern muß klar und bestimmt .Kollon- 
tav-Seife“ mit dem Waschbrett ver- 
langen. Dann hat man die Garantie 
einer groben Fabrik. daß man für 
wenig Geld vom Guten das Beste er- 
hält und sein Geld richtig ausgibt. 


ten 
Ell 


Alleiniger Erzeuger: ru a. . o.ontay 
Fabr. chem. Katowice-Brynöw 


